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Nr. 62. Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 
53. de ir de Abgeordnetenhauſes vom 5. Februar. 

10 Uhr. Am Miniſtertiſche v. Puttkamer und Commiſſarien. Die Tri⸗ 
bünen ſind überfüllt. f 

Nachdem das Haus die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt 
des I. Quartals 1877 der Rechnungscommiſſion überwieſen, tritt es in die 

Berathung des Cultusetats ein. 5 
Die Einnahmen werden obne Debatte genehmigt. Al 

Zu Titel 1 des Capitel 109 der Ausgaben: „Gehalt des Miniſters 
3 Mark“ melden ſich 20 Redner gegen, 8 Redner für die Pofitien 
zum Wort. 

Abg. Windthorſt: Der Cultusetat, bei deſſen Berathung wir nur von 
dem edelſten Wetteifer getragen fein ſollten, die höchſten Intereſſen ethiſcher 
und geiſtiger Natur in friedlicher Gemeinſamkeit zu fördern, war ſeit Jah⸗ 
ren Anlaß zu den beftigiten Discuffionen. Meine Partei und die Wohl⸗ 
geſinnten aller Parteien und Vaterlandsfreunde beklagen dies tief. Wer 
es aber ernſt damit meint, muß beſtimmte Stellung nehmen, um die Ur⸗ 
ſachen des Conflictes zu beſeitigen. Ich bitte die Conſervativen, nicht zu 
vergeſſen, daß nur auf einem feſten kirchlichen und religiöſen Boden wahrer 
Conſervatismus blühen kann; ich erinnere alle ehrlichen Liberalen daran, 
daß obne religiöſe und kirchliche Freiheit wahre bürgerliche Freiheit unmög⸗ 
lich iſt. Der Kampf, der auf der Grenzſcheide zwiſchen den Gebieten des 
Staats und der Kirche entſtanden, bat Dimenſionen angenommen, an die 
man ſchwerlich dachte, als man ibn iu Verkennung der Macht der Kirche 
und zu großem Vertrauen auf die Macht des Staates begann; er wird mit 
einer Heftigkeit und mit Mitteln geführt, für welche in der Geſchichte ſchwer⸗ 

ch ein Analogon zu finden iſt. : 

Auch in dieſem Jabre können wir Sie leider mit dem Vortrage unferer 
Beſchwerden nicht verſchonen, auf die Gefahr hin, daß der Abg. Tiedemann 
wieder in Erwägung ziehen zu müſſen glaubt, ob die Regierung die Geſetze 
nicht mit größerer Strenge e gr habe. Ich hoffe, er nen mit dieſer 
Anſchauung in ſeiner Partei allein; denn unmoͤglich kann es Regierungs⸗ 
Maxime fein, nach Art der roͤmiſchen Gladiatoren auf den niedergeworfenen 
Gegner, in dem ſie zu ihrer Ueberraſchung noch Leben entdecken, von Neuem 
heftige Schläge zu führen. Manche glauben, wir ſollten unſere Klagen 
unterdrücken, um nicht nach dieſer oder jener Richtung bin zu reizen. 
Schwachmüthige Seelen hat es zu allen Zeiten gegeben, aber ernſte Männer 
önnen auf fie im ernſten Kampfe nicht Rückſicht nehmen. Wir würden 
unſerem Mandat nicht gerecht werden, wollten wir uns über die ſchweren 
Leiden, über welche das chriſtliche Voll Tag für Tag und Stunde für Stunde 
W Hagen hat, bier nicht klar und präcife beſchweren. Wenn auch die 

ahrheit im erſten Augenblick verletzen ſollte, fo muß ſie ſich doch Bahn 
brechen. Andere halten dieſe Klagen nicht für zeitgemäß, weil ein Wechſel 
im Miniſterium ſtatigefunden hat. Wir erkennen dieſen Wandel mit Be: 
frievigung an; wir glauben aus den Sälen des Cultusminiſteriums wieder 
einen Pulsſchlag chriſtlicher Geſinnung zu brrnehmen (Obo! links), ſehr 
leiſe noch und anſcheinend mit der Furcht, zu ſehr vernommen zu werden. 
Ein leichtes Wetterleuchten erſcheint am Horizont, ein warmer Sonnenſtrahl 
von Humanität ſucht wieder in die Säle des Ministeriums einzudringen, 
aus dem er ſo lange entfernt war. Aber die Nebel der Tradition liegen 
noch recht ſchwer um das Gebäude des Miniſteriums. Nur die Perſon des 
Miniſters und des Unterſtaatsſecretärs bat gewechſelt; der übrige General: 
ſtab ift geblieben, und es iſt pfochologiſch unmöglich, daß er plötzlich eine 
andere Richtung einſchlägt. ie beſten Intentionen des Miniſteriums 
können durch die Geheimen Räthe paralyſirt werden 

Es iſt ein alter Satz: Man ſoll nicht neuen Wein in alte Schläuche 
füllen und ſollten re dieſer Herren an die Staatsſchuldentilgungscom⸗ 
miſſion abgeben (Heiterkeit), damit fie am Abtragen der Staatsſchuld den 
4 der eigenen erlernen. Noch ſchlimmer aber iſt das geraten an 
den alten Traditionen in allen Nejcripten, die Schul: und Kirchenſachen be⸗ 
treffend. Will man dem Volke wirklich die Religion erhalten, ſo iſt ein 
völliger Bruch mit den Grundſätzen der letzten Vergangenheit im Cultus⸗ 
miniſterium nothwendig. Feuer und Waſſer laſſen ſich nicht vermengen: 
wer es verſucht, könnte dabei leicht ſeine Exiſtenz einbußen. Man findet 
endlich die Klagen inopportun, weil die Regierung gerade mit der römiſchen 
Curie verhandelt, um einen Ausgleich zu finden. Dieſe Meinung hat beim 
erſten Anſchein recht viel für ſich und, wenn ganz ernſte Friedensderhand⸗ 
lungen vorlagen, jo hätten wir recht, mit unſeren Klagen zu warten. Aber 
bei allen Friedensverbandlungen pflegt doch zunächſt volle Waffenrube auf 
beiden Seiten einzutreten; wenn wir aber fortwährend mit der ganzen 
Ladung, welche die Maigeſetze liefern, überſchüttet werden, jo gebört mehr 
als menſchliche Disciplin dazu, ein ſolches Feuer ſtumm zu ertragen. Wir 
ſehen nicht, daß bei dieſen Verhandlungen irgend ein Nachlaß in der 
ſtricteſten Anwendung der Maigeſetze eingetreten iſt, obwohl die Faſſung der 
Geſetze ſo viele Gelegenbeit zu milderer Praxis giebt. Bis heute iſt übrigens 
darüber, daß Verhandlungen ſchweben, keine officielle Aeußerung zu 4 55 
Kenntniß gekommen. Nach den Zeitungsnachrichten ſind allerdings durch 
den Reichskanzler in Wien Beſprechungen eingeleitet; auf welcher Grund⸗ 
lage, mit welchem Reſultat, mit welchen Inſtructionen, davon iſt uns Nichts 
bekannt. Wir müſſen überall ängſtlich ſuchen, wo uns ein Lichtblick in 
dieſes Dunkel gewährt wird, und da muß ich ſagen: was ich erforſcht habe, 

Be: 1 nicht geeignet, mir große Zuverſicht wegen des Erfolges ein⸗ 
zuflößen. re 
In der „Deutſchen Revue“ ift in neueſter Zeit ein Artikel vom Profeſſor 
Hinſchius erſchienen, der bekanntlich in der Gebeimrathsatmoſphäre lebt und 
athmet, dort den Vögelflug genau beobachtet und ein Hauptmiturheber und 
Schürer der Culturkampfes geweſen iſt. Ich muß fürchten, daß die Ans 
ſchauungen dieſes Aufſatzes richtig find, und dann iſt an einen Frieden 
nicht zu denken. Wenn man die chriſtliche Kirche in Bezug auf die 
Erziehung, die Anſtellung der Geiſtlichen und die Disciplin gegen ihre Mit⸗ 
lieder und gegen die Geiſtlichkeit dermaßen in der Hand des Staats be⸗ 
aſſen will, in welche die Maigeſetze ſie gelegt Dee, die Prof. Hinſchius 
aufrechterhalten will, wenn man Geiſtliche von Staats wegen anſtellen und 
abſetzen können will durch einen Gerichtshof, der ſeine Autorität vom 
Staate hat, ſo iſt 1 unmöglich: denn das würde die chriſtliche 
Kirche zu einer polizeilichen Anſtalt des Staates herunterdrücken; ſie hätte 
ftatt einer göttlichen eine ſtaatliche Miſſion. Hinſchius will dem kirchlichen 
Gerichtshof den Oberverwaltungsgerichtshof ſubſtituiren, wahrſcheinlich weil 
er glaubt, daß das Mitglied des letzteren, Profeſſor Gneiſt, den Maigeſetzen 
näber ftebt als der Präſident Eggeling. Ein ſolcher Umſchwung wäre ein 
Blendwerk der Hölle. Der Staat kann Niemand abſetzen, den er nicht an⸗ 
gen: bat; darum einen Gerichtshof unter keiner Bedingung und in keiner 
eſtalt! Die Schulfrage werden wir bei den ſpäteren Poſitionen erörtern. 
Ich ware glücklich, wenn der Miniſter verſichern könnte, daß Prof. Hinſchius 
diesmal doch unrichtig geſehen, gebört oder berichtet hat. Ich kann mich 
der Furcht nicht erschließen, daß er das veröffentlicht hat, was man mit 
ſorgfaltigem Dunkel umgiebt. Bei einer ſolchen Unſicherheit der Lage können 
wir jedenfalls nicht ſchweigen. Das Einzige, was wir thun können, iſt, uns 
für den Augenblick beſtimmter Anträge zu enthalten. Wir behalten uns 
vor, den Zeitpunkt für ſolche 195 beſtimmen, denn es kann unſere Abſicht 
nicht ſein, irgendwie die . enden Verhandlungen zu durchkreuzen oder 
ihnen irgend ein Hinderniß zu bereiten. 5 a 
as von Seiten des heiligen Stuhles abgemacht wird bleibt für uns 
unbedingtes Geſetz; ſelbſt wenn wir in unſerer ſubjectiven Anſchauung dieſe 
oder jene Conceſſion für zu weitgebend halten ſollten unter den obwaltenden 
Umſtänden, — iſt fie vom heiligen Stuhle gemacht, jo beugen wir ung in 
Ehrfurcht. Wir wollen mit unſeren Beſchwerden keinesfalls ausſprechen, 
daß wir in die redlichen Abſichten der Regierung bei dieſen Verhandlungen 
irgend einen Zweifel ſetzen. Allmälig wird auch dem blödeſten Auge klar, 
daß es ſo nicht bleiben kann. Wenn wir im Innern und Aeußern des 
Staats Gefahren ſehen, ja die Gefahren von außen ſo dringlich zu ſein 
ſcheinen, daß man an eine Vermehrung der Wehrkraft denkt, dann ſollte 
ein weiſer Staatsmann begreifen, daß nichts nöthiger iſt als der Friede in 
allen Gemüthern. Wir werden jeder Gefahr Schulter an Schulter ber 
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gegnen; aber es iſt doch etwas anderes, ob man dies fröblichen Herzens 
thut oder unter einem Drucke, der das Heiligſte antaſtet, was der Menſch 
auf Erden hat. Der kirchliche Friede, das möge ſich auch Graf Moltke 
merken, iſt mehr werth als viele Armeecorps. Wir haben Monate lang 
ſchweigend gewartet; das Volk kann dieſe Plagen länger nicht ertragen. 
Eile il nöthig. Ich danke dem Reichskanzler dafür, daß er wenigſtens dieſe 
Verhandlungen eingeleitet hat, und wenn er die Güte haben wollte, dieſe 
Angelegenheit nun mit derſelben Energie in die Hand zu nehmen, wie er an⸗ 
dere Angelegenheiten fordert, fo bin ich überzeugt, daß bald der Friede 
geſchloſſen ſein würde. ; 

Den Frieden können nur Staatsmänner mit großem Blick und großer 
Conception, nicht bureaukratiſche Paragraphenmänner machen. In dieſem 
Sinne appellire ich ausdrücklich an den Reichskanzler; denn die „Prov. 
Corr.“ kann ſagen, was ſie will, nur von ſeiner Entſcheidung bängt es ab, 
ob wir Frieden haben oder nicht. Wir find des Friedens dringend bedürftig, 
aber unſer Muth iſt darum nicht gebrochen. Wir können nicht glauben, 
daß die Regierung gegen einen großen Theil der Bevölkerung einen Kampf 
führen oder fortſetzen will, darum haben wir uns an ihr Herz gewendet. 
Ich würde an eine noch böhere Stelle appellicen, wenn dies im parlamen⸗ 
tariſchen Leben geſtattet wäre. Aber die Throne haben keinen feſteren Boden 
als in den Herzen eines gottesfürchtigen Volle s. Sollte uns ein widriges 
Geſchick den Frieden nicht geben, ſo können Sie verſichert ſein, das katho⸗ 
liſche Volk und wir, ſeine Abgeordneten, werden nicht wanken und weichen, 
bis die Freiheit der Kirche und der Gewiſſen errungen iſt. Der Kampf iſt 
ein ſchwerer; in letzter Inſtanz iſt er der Kampf des Unglaubens gegen 
den Glauben; im letzten Grunde heißt es Anerkennung und Unterwerfung 
unter das Kreuz von Golgatba. Dieſem Kreuze iſt der Sieg verliehen und 
da wir unter ihm ſtehen und kämpfen, fo wird der Sieg unſer fein! (Leb⸗ 
hafter Beifall im Centrum, Unruhe links.) 

Cultusminiſter von Puttkamer: Der Abg. Windthorſt betonte mit 
einem gewiſſen perſönlichen Wohlwollen für mich, daß ihm jetzt aus dem 
Cultusminiſterium ein ſympatbiſcherer Hauch entgegenwehe, wie ſonſt, und 
das in ſo verbindlicher, mich angenehm berührender Form, daß ich ihm 
dafür meinen Dank ausſpreche. Aber er hat an dieſes Lob ſofort ſebr er⸗ 
hebliche Qualificationen angehängt. Er ſagt, der jetzige Träger des Cultus⸗ 
miniſteriums ſei doch bisher nicht im Stande geweſen, ſich in Bezug auf 
ſeinen Generalſtab ſowohl, wie auf die Grundſätze von den ihm überkom⸗ 
menen Traditionen zu entfernen. In wie weit es überhaupt meine Abſicht 
iſt, mich von den Traditionen der preußiſchen Verwaltung zu entfernen, das 
bat meine bis jetzt kurze, aber klar darliegende Verwaltung bewieſen: ich 
habe in dieſem N aeg da der Abgeordnete Windthorſt ſelbſt ſich auf 
keinen Specialfall bezogen hat, keine Veranlaſſung, auf das Detail einzu: 
ehen. Wenn er bemerkt, in der Spitze und im Unterſtaatsſecretär ſei eine 

enderung eingetreten, der an Generalſtab ſei geblieben, das ſei ein 
boͤſes Omen, da die Geheimen Räthe in Preußen einen ſehr großen Einfluß 
hätten, jo iſt dieſe Aeußerung für mich ſehr wenig ſchmeichelhaft. Dieſer 
Ausſpruch mag vielleicht vom Standpunkt des Abg. Windpthorſt ein poli⸗ 
tiſcher Grundſatz fein, ein preußiſcher Grundſatz iſt er nicht. In Preußen 
liegt die formelle und materielle Leitung der einzelnen Verwaltungszweige in den 
Händen der Reſſortchefs, und ich ſage: wehe dem Reſſortchef, der ſich von feinen 
Geheimräthen die Maßregeln in die Feder bictiren läßt! Ich babe das 
Vertrauen, daß ich mich mit meinen Geheimen Räthen im vollen Einver⸗ 
ſtändniß befinde, ſie werden die Intentionen und Directiven, die ſie von 
mir erhalten, ausführen, und ich glaube mich in dem Vertrauen auf Lova⸗ 
lität und Amtstreue nicht getänſcht zu haben. Was die Grundſätze betrifft, 
von denen der Abg. Windthorſt meinte, daß ich doch mit einer gewiſſen 
Schüchternheit an deren Aenderung gegangen fei, jo hätte ich allerdings 
gewünſcht, daß mir in dieſer Beziehung Gelegenheit geboten worden wäre, 
an der Hand einzelner amtlicher Handlungen in eine Erörterung mit dem 
Abg. Windtborſt einzutreten. f 

Da er ferner mit beſonderem Nachdruck betont, daß er und feine Freunde 
die Waffen des parlamentariſchen Kampfes nicht eber würden aus der 
Hand legen können, als bis der kirchliche Friede nach ihren Wünſchen 
wieder hergeſtellt ſei, fo bin ich verpflichtet, über dieſe hoch bedeutſame An⸗ 

elegenheit einige Erklärungen abzugeben. Daß die katholiſche Kirche eine 
nſtitution iſt, welche der Verehrung ihrer Angehörigen und der Hoch⸗ 
achtung aller Andersgläubigen durchaus würdig it, wird auch ein evan⸗ 
Fel die Chriſt nicht beſtreiten; und wenn durch die Exeigniſſe der letzten 
Zeit dieſe Kirche in eine Reihe von Bedrängniſſen geſtürzt iſt, welche in 
ihrem weiteren Fortgang allerdings in Preußen zu ihrer völligen äußeren 
Zerrüttung führen müſſen (Hört! im Centrum), 2 bedauert dies Niemand 
lebhafter und tiefer wie ich. Es iſt durchaus richtig, daß bei längerer 
Fortdauer unſerer kirchenpolitiſchen Kämpfe die äußere Organiſation der 
katholiſchen Kirche in Preußen zerſtört werden muß (Hört! im Centrum), 
bis zu einem Grade ähnlich demjenigen, der nach den Stürmen der großen 
Revolution über fie hereinbrach, Stürmen, aus denen einſt die helfende 
Hand eines evangeliſchen Königs ſie Ben hat. Der Abg. Windthorſt 
wünſcht von mir zu wiſſen, welche Maßregeln vorbereitet ſeien, um dieſen 
unerfreulichen Conflicten und Kämpfen ein Ende zu machen. Wenn die 
preußiſche Staatsregierung unter Zuſtimmung der Landesvertretung ſich 
gezwungen geſehen hat, die Rechtsordnung ihres ſtaatlichen Lebens mit ge⸗ 
ſetzlichen Schutzwehren zu umkleiden, gegen, nach ihrer Meinung, unberech⸗ 
tigte Uebergriffe der katholiſchen Kirche, wenn ſie ferner gezwungen geweſen 
iſt, bei der fortſchreitenden Schärfe der Gegenſätze und der Lebhaftigkeit des 
ampfes dieſe Vertheidigungsmittel zu verſtärken, ſo hat ſie doch niemals 
von der Hoffnung und dem Wunſche gelaſſen, daß einſt eine ge eintreten 
möge, wo fie dieſer Kampfmittel nicht mehr in dem alten Maße bedarf, 
wo der große Principienſtreit in einem friedlichen Nebeneinanderleben von 
Kirche und Staat ſein Ende finden würde. Fe 
ie Regierung hat deshalb mit beſonderer Befriedigung von der auf 
anderer Seite bemerkbaren Neigung Kenntniß genommen, den Verſuch zu 
machen, die vorhandenen Gegenſäße in einer ruhigen Erörterung auszu⸗ 
gleichen, einen aufrichtigen und ernſtlichen Verſuch, — ich muß die Zweifel, 
welche der Vorredner in dieſer Beziehung ausſprach, als völlig unbegründet 
bezeichnen. Wie weit dieſer Verſuch gediehen iſt und vor allen Dingen 
über den Inhalt deſſelben, darüber werden Sie mir ſelbſtverſtändlich jedes 
Wort erlaſſen. (Sehr richtig! rechts.) Eines aber werden Sie mit Be⸗ 
friedigung vornehmen, daß der Ausgleich, wenn er uns gelingt, nur ſtatt⸗ 
finden wird auf dem Boden der 3 Landesgeſeßgebung und Sie 
werden in der dadurch berbürgten freien Mitwirkung der Landesvertretun 
W die ſichere Gewähr dafür finden, daß, wenn wir zum Ausglei 
ommen, er bei aller Schonung und Rückſicht auf die kirchlichen Intereſſen 
und Bedürfniſſe doch ie unverrückbaren Endziele die Rechte und Inter: 
eſſen der preußiſchen Monarchie haben muß. (Beifall.) Der Vorredner hat, 
von ſeinem Standpunkt aus ganz correct, natürlich alle Schuld auf die 
Seite des Staates gelegt, ihm iſt die Kirche nur der unſchuldig leidende 
Theil. (Sehr wahr! im Centrum.) Die katholiſche Kirche glaubt und er⸗ 
klärt das bei jeder Gelegenheit, im ausſchließlichen und alleinigen Beſitze 
der chriſtlichen Wahrheit zu ſein. So lange ſie mit dieſen Anſprüchen ſich 
innerhalb ihrer legitimen Sphäre hält, dieſe Anſprüche ihren Anbängern 
egenüber mit deren Einwilligung geltend macht, ſo hat der Staat nichts 
ineinzureden; wenn aber die katholiſche Kirche über dieſen innerkirchlichen 
ntereſſenkreis hinaustritt, ſei es in das unbeſtrittene Alleingebiet des 
taates oder auch nur in das Grenzgebiet Bio Staat und Kirche — 
und fie hat dies unzweifelbaft in den allbefannten Kundgebungen der 
letzten Jahre gethan — dann dürfen Sie ſich nicht wundern, weun kein 
Culturſtaat das Herantreten ſolcher Anſprüche ohne Abwehr verträgt, am 
allerwenigſten unſer Staat, deſſen ganze hiſtoriſche Entwickelung, deſſen Ur: 
ſprung jedenfalls nicht im katholiſchen Gedanken liegt, deſſen Dynaſtie ſeit 
Jahrhunderten der Hort der Duldung und Gewiſſensfreiheit geweſen iſt 
(Sehr wahr!), und deſſen Einwohner zu zwei Drittel einem Glaubens: 
bekenntniß angehören, welches die ausſchließlich göttliche Miſſion der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht anerkennt. (Sehr wahr!) a 

Im Centrum ſitzt eine durch Einheit des Prinzips und das Geſchick 
ihrer Führer ſtarke Partei, ich maße mir nicht an, fie zu bitten, fh einmal 
die Frage vorzulegen, ob ſie denn ihren großen Einfluß im parlamentariſchen 


Leben immer in dem Sinn und nach der Richtung ausgeübt hat, daß der 
Wunſch des Staates, ſich mit ihr zu verſtändigen, dadurch in ſehr hohem 
Maße beſtärkt worden iſt. Eines werden Sie anerkennen müſſen: wenn 
Sie unentwegt auf der Durchführung Ihrer Prinzipien dem Staat gegeu⸗ 
über beharren, find Sie in Preußen zu einer immerwährenden Minorität 
verurtheilt; denn in dem Dilemma, in welches Sie den Staat durch Gel⸗ 
tendmachung Ibrer Prinzipien drängen, müſſen Sie nothwendiger Weiſe 
die ganze übrige Nation von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken 
zu Ihrem Gegner haben. Es iſt in einem Staate wie Preußen keine irgend 
wie denkbare politiſche Conſtellation möglich, bei welcher die Beſtrebungen, 
welche direct oder indirect, wiſſentlich oder unwiſſentlich darauf gerichtet 
ſind, in dem wichtigſten Gebiete des Staatslebens eine auswärtige Macht 
an die Stelle unſerer geordneten Staatsgewalten zu ſetzen, (Unruhe im 
Centrum. Sehr wahr!) irgendwie Ausſicht auf Anerkennung haben. 

mußte dies jagen, weil der Abg. Windthorſt trotz der großen formalen 
Mäßigung der Sprache ſeine Prinzipien mit der alten Unabänderlichkeit mir 
gegenüber ausgeſprochen hat. Ob wir zu dem, uns allen am Herzen 
liegenden, von mir perſönlich beiß erſehnten Frieden gelangen werden, das 
it eine Frage, die in den Herzen ungezählter Millionen im preußiſchen 
Vaterlande brennt. Es wird von allen Seiten vieler Weisheit und Mäßi⸗ 
gung bedürfen, von Seiten der Kirche, des Staates, wie der parlamenta⸗ 
riſchen Parteien. Man löſcht ein Feuer nicht, wenn man fortwährend 
bineinbläſt. Die prinzipiellen Streitigkeiten haben uns bis jetzt nicht weiter 
geführt; wir ſollten doch endlich einmal den Prinzipienſtreit begraben und 
den Boden der Thatſachen betreten; ich glaube mir das Zeugniß geben zu 
können, daß ich guten Willen zur Herbeiführung des friedlichen Neben⸗ 
einanderlebens gezeigt habe. 

Die einzelnen Parteien ſollten ſich bei allen Dingen nicht fragen: Ver⸗ 
geben wir unſeren Principien nichts? ſondern: Wie weit können wir dem 
Gegner entgegenkommen, ohne unſere vitalen Intereſſen zu verletzen? Das 
iſt die richtige Auffaſſung im parlamentariſchen Leben, die ich aufrecht zu 
erhalten verſuchen werde und ich boffe, daß dies auch von anderer Seite 
geſchieht. Gewiß iſt bei den weiteren Schritten, welche zu geſchehen haben, 
das Amt des Cultusminiſters von einem gewiſſen Einfluß und jedenfalls 
von einer ſehr großen Verantwortlichkeit. Der Artikel der „Prov.⸗Correſp.“, 
das kann ich dem Abg. Windthorſt vielleicht zu ſeiner Beruhigung ſagen, 
iſt nach vorherigem Einvernehmen mit mir und mit meinem vollen Ein⸗ 
verſtändniß geſchrieben, er wird wohl ſeiner ſenſationellen Natur durch dieſe 
Erklärung völlig entkleidet ſein: er hatte nur den Zweck, die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche, aber wie es ſcheint, im Auslande nicht gehörig gewürdigte Thatſache 
zu documentiren, daß der Präſident des preußiſchen Miniſteriums, un⸗ 
beſchadet der Leitung der deutſchen Politik, nicht die Aufgabe hat, alle 
Maßregeln der einzelnen Reſſorts durch ſeine eigene Initiative vorzubereiten, 
daß dies vielmehr Sache des betreffenden Reſſortchefs iſt, und daß der 
Miniſterpräſident nur die Verantwortung theilt für das, was mit ſeiner 
Gutheißung vorbereitet und vollendet wird. Ich will auf die Details erſt 
eingeben, wenn mir ſpätere Redner dazu Veranlaſſung gegeben haben 
werden. Ich will nur wünſchen, daß die volle Bereitwilligkeit, welche ich 
für meine Perſon zur Erreichung eines Ausgleiches habe, dazu pradeſtinirt 
ſei, gute Früchte zu tragen. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Hammerſtein: Mit dem bloßen Beklagen des zerrüttenden 
Culturkampfes kommen wir nicht weiter. Es wurde der Krieg auf dem. 
Wege der Geſetzgebung geführt, und ſo kann auch der Friede nur auf dem 
Wege der Geſetzgebung geſchloſſen werden. Es handelt ſich eben um den 
lauſendjährigen Streit darüber, was innerkirchliches und was Staatsgebiet 
iſt. Auch dieſe Frage iſt nur auf dem Wege der ſtaatlichen Geſetzgebung 
lösbar. Auf Windthorſt's Frage, wie wir uns in dieſem Streite ſtellen, 
erwidere ich: Es ſchweben notoriſch Verhandlungen zwiſchen Staat und 
Curie, und wenn er zunächſt auch keine officielle Mittheilung davon er⸗ 
balten hat, fo bat er doch die Thatſache anerkannt, die auch der Cultus⸗ 
miniſter officiell beſtätigt hat. Ihr gegenüber kann die conſervative Frac⸗ 
tion in dieſem Augenblicke nichts thun, als das Reſultat der Unterhand⸗ 
lungen rubig abwarten. Wir wollen nicht römiſcher fein als Rom, aber 
auch nicht ſtaatlicher als der Staat. Sobald das Reſultat der Unterband⸗ 
lungen vorliegt, wird es wohl in Form eines von der Regierung einzubrin⸗ 
genden Geſetzentwurfes an uns gelangen. Es wird dann unſer Augen⸗ 
merk darauf zu richten ſein, vaß die evangeliſche Kirche, welche durch den 
Culturkampf beſonders geſchädigt worden iſt, bei der Vereinbarung dieſes 
modus vivendi nicht von Neuem den Kürzeren ziehe. Die Frage Windt⸗ 
horſt's, wie wir uns den einzelnen Poſilionen gegenüber ſtellen, erledigt ſich 
durch das Geſagte von ſelbſt. Die zwiſchen Rom und der Curie ſchweben⸗ 
den Verhandlungen legen uns die Verpflichtung auf, 85 den Etat zu 
ſtimmen auch da, wo die einzelnen Poſitionen als Conſequenz der Mai⸗ 
gelehe erſcheinen. Dieſe Erklärung habe ich Namens meiner Fraction ab⸗ 
gegeben. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Ich büte mich, zu dem inneren Zwiſte 
zwiſchen Centrum und Regierung ein Wort zu ſagen und werde mich freuen, 
wenn er beendet iſt und die in Folge des Kampfes leidenden ſtaatlichen 
Kräfte ihre volle Stärke wieder gewinnen. Dies führt mich auf ein anderes 
Gebiet, auf das der proteſtantiſchen Kirche. Ich denke, wir haben an dem 
Kampfe mit einer Kirche genug und brauchen nicht noch den mit einer 

weiten, zu Uebergriffen ins ſtaatliche Gebiet immer mehr binneigenden⸗ 
Wenn ich die neue Geſtaltung der proteſtantiſchen Kirche anſehe, ſo muß 
ich ſagen, ſie reißt ſich von ihrer hiſtoriſchen Tradition los (Widerſpruch 
rechts), und W Balk es an der Zeit, die Regierung ſchon jetzt aufzufordern, 
ſogleich beim Beginn der ſelbſtſtändigen Action der proteſtantiſchen Kirche 
zu verbindern, daß eine Partei die andere vergewaltigt. Der Miniſter muß 
die feſte Stellung, die er der katholiſchen Kirche gegenüber einnimmt, auch 
der proteſtantiſchen gegenüber behaupten. Mit lebhaftem Bedauern con⸗ 
ſtatire ich, daß er der Aeußerung Windthorſt's, die frühere Verwaltung des 
Cultusminiſteriums ſei unchriſtlich und antichriſtlich geweſen, nicht wider⸗ 
ſprochen hat. Schon als die Synodalverfaſſung ins Leben trat, ſprach ich 
es aus, daß ſie mir nicht frei genug war, daß das Wahlrecht der Gemeinden 
zu beſchränkt, die Wahl der Geiſtlichen lediglich in die Hände der Kirchen⸗ 
behörde gelegt ſei. Redner kommt nunmehr auf die Verbandlungen der 
jüngſten Generalſynode, welche eine gewiſſe Mißachtung gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft und ihre Leiſtungen an den Tag gelegt hätte. (Widerſpruch rechts.) 
Und dieſe Mißachtung beruhe auf vollſtändiger Unkenntniß der Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte der Theologie, Ohne die philoſophiſche Behandlung der 
Theologie durch Schleiermacher und Strauß hätte der Paulinianismus in 
der evangeliſchen Kirche die gegen ihn gerichteten Anſtürme nicht überdauert. 
Der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung innerhalb der evangeliſchen Kirche 
muß Raum geſchaffen werden. Wenn das frühere Miniſterium ſich nicht 
ſorgfältig gehütet hätte, in Glaubensſachen einzugreifen, dann batten wir 
einen Glaubensſtreit bekommen, während es fo bei dem Streite zwiſchen 
Kirchen⸗ und Staatsgewalt geblieben iſt. Andererſeits aber darf der Staat 
ſich auch nicht zum Organ einer kirchlichen Partei machen. Welche Folgen 
das nach ſich zieht, zeigt die Regierung in den vierziger Jahren, wo eine 

ewiſſe Haltloſigkeit in die Bee kam in Folge des Verdachts des 
ryptokatholizismus, die zur Folge hatte, daß die Regierung den Stürmen 
von 1848 nicht gewachſen war. Man fürchtete eben das Preisgeben einer 
alten preußiſchen Errungenſchaft. Es ſcheint mir darum eine ernſte Auf⸗ 
abe des Minifters, gleich zu Beginn der Selbſtregierung der proteſtanti⸗ 
955 Kirche dafür zu ſorgen, daß keine Uebergriffe in das ſtaatliche Gebiet 
vorkommen und daß die Rechte des Staates wie der Gemeinden gegen 
gewiſſe lirchliche Strömungen gewahrt werden. We 

Miniſter v. Puttkamer: Die beiden Vorredner haben die Discuſſionen 
auf ein Gebiet geleitet, über welches mich auszuſprechen ich das Bedürfniß 
fühle. Dem Abg. v. Hammerſtein möchte ich erwidern, daß ich mir ſchlechter⸗ 
dings und 0 keine Form des Ausgleichs mit der katholiſchen Kirche 
denken kann, bei welcher die evangeliſche Kirche zu kurz kommen könnte. Die 
Ausführungen des Abg. Löwe habe ich mit dem vollſten Intereſſe und der 
hohen Achtung angehört, die ich vor ihm und feinem Standpunkte habe. 
Ich glaube aber doch, daß das, was er vorgebracht, vor die Generalſynode 
und nicht in den preußiſchen Landtag gehört. Der Herr Vorredner hat mir 
zu verſtehen gegeben, ich ſei als Miniſter der Generalſynode gegenüber zu 
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ätigkeit meines Herrn Amtsvorgängers 
= Spnode nach allen Seiten bin regelt. Ihr Selbſtvertretungs⸗ und Bere 
waltungsrecht dat dem Staate ganz beſtimmte Grenzen geitedt. Dieſer 
Rechtsſtandpunkt hat mir beim Zufammentritt der Generalſpnode die Fra ge 
nahe gelegt, in wie weit ich von dem mir geſetzlich zuſtehenden Rechte, in 
jedem Augenblick das Wort zu ergreifen, Gebrauch machen ſolle, und es 
An mir am richtigſten, nur dann einzugreifen, wenn es ſich direct um die 
Bethätigung eines Staatsintereſſes handelt. Denn nichts tt verderblicher 
als das Hineinreden der Staatsgewalt in freie kirchliche Verhandlungen. 
Sehr wabr! rechts und im Centrum.) Bei zwei Anläſſen babe ich das 
Post ergriffen; zunächſt beim § 27, der von Vorbildung und Anſtellung 
der Geiſtlichen handelt, wo ich zu einem Antrage meine Zuſtimmung gab. 
Die Ausführung des genannten Paragraphen war ſchon von Miniſter Falk 
angeſtrebt, aber durch gewiſſe Umſtände verhindert worden. Mir war die 
Ausführung vorbehalten und ich werde mich ihr unterziehen. \ 
Das zweite Mal ſprach ich über die Schulfrage. Ich babe mich da 
allerdings in einem Sinne ausgeſprochen, der den Beifall des Herrn Löwe 
nicht hat. Das Haus hat aber anders darüber geurtheilt, und ich glaube, 
daß meine Haltung der Generalſynode gegenüber eine vollkommen correcte 
geweſen iſt. Bezüglich des Einfluſſes der Regierung auf die Entwickelung 
der Lehre und des Bekenntniſſes wurde mir vom Vorredner eine Aufgabe 
zugewieſen, die zu erfüllen ich nicht im Stande bin. Die Regierung ſoll 
zur Verhinderung einer verhängnißvollen Entwickelung einer gewiſſen 
Tendenz in Bezug auf den Bekennmißſtand entgegentreten. Dazu iſt aber 
die Kirchenverfaſſung gegeben, ſie ſoll die inneren Gegenſätze ausgleichen. 
Welcher Strömung innerhalb dieſer Kirchenverfaſſung das Uebergewicht bei⸗ 
wohnt, iſt für den Staat zunächſt irrelevant. Mögen ſie doch ihre Kräfte 
meſſen! Wenn die Generalſynode ſich nahezu mit Einſtimmigkeit auf den 
feſten Standpunkt ihres alten Bekenntniſſes geſtellt hat, fo mag ie das von 
Manchen nicht angenehm empfunden werden. Aber die große Mehrheit des 
ebangeliſchen Volkes ſteht auf dieſem Standpunkt. (Lebhafter Beifall rechts 
und im Centrum.) Mag die Synode die in ihr auftauchenden Gegenſätze 
durch die reichen Schätze des Geiſtes und Glaubens und durch freie Dis⸗ 
ecuſſion ſelbſt ausgleichen, der Staat hat keine Aufgabe dazu. Sollte fie 
ihre Competenz überſchreiten, ja hat der Staat jederzeit eine Waffe dagegen 
in dem Paragraphen zur Hand, der die Publicirung von Kirchengeſetzen an 
ſeine Genehmigung knüpft. Dieſer Fall liegt aber gottlob nicht vor. Die 
pon der Synode gefaßten Beſchlüſſe verbürgen eine ſegensreiche Entwickelung 
im Innern und ich ſehe keinen Grund zur Beſorgniß. Die Synode hat ſi 
faſt einſtimmig auf den Boden des evangeliſchen Bekenntniſſes geſtellt; ich 
meinerſeits kann nur wünſchen, daß auch alle übrigen Synoden dabei ver⸗ 
bleiben. (Beifall rechts und im Centrum.) 
Abg. Stroſſer: Hoffentlich beſchäftigt ſich das Haus heute zum letzten 
Mal mit inneren kirchlichen Angelegenbeiten, deren Discuſſion ihm faſt den 
Charakter einer Kirchenverſammlung verlieh. Beweis für die zerrüttende 
Wirkung des Culturkampfes auf die katholiſche und evangeliſche Kirche, auf 
den Staat und die Verwaltung find die überband nehmende Zuchtloſigkeit, 
das Wachſen der Socialdemokratie, die ruchloſen Attentate gegen unſeren 
König. Der Abg. Löwe will von einer ſelbſtſtändigen Kirche nichts wiſſen, 
gegen die der Staat vielleicht einen zweiten Culturkampf zu führen haben 
würde. Es giebt ja Leute, die die Kirche nur als ein Departement des 
Staates betrachten und auch einen chriſtlichen Staat nicht anerkennen wollen. 
Gott ſei Dank, unſere Staaten find noch chriſtliche und an uns iſt es ihnen 
dieſe Signatur zu erhalten. Nicht der Staat hat der Kirche ihre Verfaſſung 
verliehen — das wäre die Kirche in ihrer traurigſten Geſtalt — ihre Ver⸗ 
faſſung ift auf kirchlichem Boden erwachſen, und die Kirche gehorcht einer 
höheren göttlichen Ordnung. Wir haben ſtets die freie Forſchung in der 
evangeliſchen Kirche gefördert; die Wahrheit aber kann ſie uns nicht brin⸗ 
gen; die beſitzen wir in Gottes unerſchütterlichem Wort. Die Generalſynode 
hat den Entwurf der Kirchenverfaſſung genau eben jo geprüft wie wir in 
dieſem Haufe die uns vorgelegten Geſetze; von einem unfreundlichen Geiſte 
der Synode kann keine Rede fein. Das Recht der Gemeinde, den Bekennt⸗ 
nißſtand zu beſtimmen, führt in nothwendiger Conſequenz dazu, daß auch 
jedes Gemeindemitglied ſich feinen Glauben felbit bildet; damit iſt aber 
alles lirchliche Leben erſtickt. Für ſolche Leute iſt nur Platz in den freien 
Gemeinden. Der Wunſch, daß die kirchlichen Oberbehörden bei Beſetzung 
der Profeſſuren der evangeliſch⸗theologiſchen Facultäten gebört werden ſollen, 
iſt ein ganz natürlicher, damit nicht für den Dienſt der Kirche Männer aus⸗ 
gebildet werden, die gegen die Grundlagen derſelben geſinnt find. 
Die Mitglieder der Synode haben durch ihre Thätigkeit genügend be 
wieſen, daß fie der Wiſſenſchaft nicht feindlich gegenüberſtehen, ſondern ihr 
völlig gewachſen find. Die Vorwürfe des Abg. Löwe gegen dieſelben find 
alſo ebenſo ungerechtfertigt, wie ſeine Beſchuldigung des Kryptokatholicismus 
gegen den König Friedrich Wilhelm IV., den ich bis zu meinem letzten 
2 5 emzuge hochberehren werde. Der unglückliche Culturkampf, der ſeit 
9 Jahren getobt hat, ift jetzt in der Abnahme begriffen, alle Parteien find 
ſeiner müde. Virchow hat ſeine Geneigtheit zur Beendigung des Kampfes 
neulich ausgeſprochen, Löwe ein gleiches heute gethan, und als Rickert 
kürzlich bier an feine Thätigkeit im Culturkampfe erinnert wurde, da ver⸗ 
ſagte ihm fein Gedächlniß, fo weit ſchien er ſchon hinter ihm zu liegen. 
Die rechte Seite hat ihr Frie densbedürfniß in ihren Programmen ſtets be 
dont, der Miniſter des Innern hat den gleichen Wunſch ausgeſprochen, als 
er das Oberpräſidium in Hannover verließ, und nun verweiſt uns die 
„Provinzial⸗Correſpondenz“ in erſter Linie auf den Cultusminiſter. Ich 
laube, in beſſere Hände kann man die Sache nicht legen und der Herr 
Miniſter wird ſich mit feinem warmen Herzen dieſer Aufgabe widmen. Es 


berrſcht im Volte ſchwere Bloge über die Beſetzung der Schulaufſichtsamter; 


chulen evangeliſche Inſpectoren die Aufſicht 


darüber, daß in katholiſchen 
i Lehrerſeminaren des Regierungsbezirks 


men und umgekehrt. 
ü 


In zwei 
ſſelvorf ſtellen katholiſche Schulräthe den Aſpiranten des Lehramts das 


Aiteſt aus, daß ſie zur Anſtellung an evangeliſchen Schulen at find. 


Das ſind unhallbare Zuſtände und wir hoffen, daß der Cultusminiſter bei 
ſeinem Wohlwollen das, was auf dem Verwaltungswege eingeführt worden 
-aft, auf demſelben Wege auch wieder beſeitigen wird. Dann wird bald der 


volle Friede eintreten. 


Abg. Wiebwald (Elbing): Bei dem Rücktritt des Ministers Falk wurde 
in meiner Vaterſtadt die Befürchtung laut, daß nicht nur ein Perſonen⸗, 
ſondern ein Syſtemwechſel eingetreten ſei. Dieſe Befürchtung iſt bei der 


. Entſcheidung in der Elbinger Schulangelegenheit zur Wahrheit geworden. 


ch will nicht alle falſchen Beſchuldigungen, die bei jener Gelegenheit gegen 


Ya dee ſtädtiſchen Behörden erhoben worden find, widerlegen, ſondern nur er⸗ 


wähnen, daß der Magiſtrat einſtimmig und die Stadtverordneten mit allen 
Stimmen gegen die eine des Hausvaters, der mit zwei Anderen die Petition 
unterſchrieben hat, gegen die harte und ungerechte Aeußerung des Cultus⸗ 


a miniſters, er babe in Elbing einer unterdrückten lirchlichen Minorität Schutz 


5 geworfen 


7 1 5 Aal einen Proteſt erlaſſen haben, für den auch ſtrenggläubige 
atholiken geſtimmt haben, deren Einer, ein geachteter Arzt, bedauerte, daß 
einige ultramontane Heißſporne Unfrieden in eine ſonſt friedliche Gemeinde 
haben. (Obo! im Centrum.) Der gute Sinn der Elbinger Bürger⸗ 
chaft wird dieſem Unfrieden auch in Zukunft zu begegnen wiſſen. 
iniſter v. Puttkamer: Ich bin dem Vorredner dankbar, daß er auf 
die Elbinger Angelegenheit nicht ſpeciell eingegangen iſt, die nach allſeitiger 
Prüfung erledigt worden. (Widerſpruch links.) Der Vorredner hat mi 
aber perſönlich angegriffen. Man iſt von mir gewöhnt, daß ich mich ziemlich 
vorſichtig und ſorgfältig in varlamentariſchen Debatten aus drücke; wenn ich 
alſo erklärt habe, ich müßte in Elbing einer unterdrückten kirchlichen 
Minorität zu Hilfe kommen, ſo habe ich dieſen Ausdruck in voller Abſicht 
gewählt. Ich muß, nachdem die ſtädtiſchen Behörden ſich verletzt gefühlt 
und öffentlich gegen mich demonſtrirt haben, mein Erſtaunen über. die 
Kübnbeit ihrer Anſchauung ausdrücken. Ich babe doch die Gründe für 
meine Anſicht actenmäßig nachgewieſen, und es ſind inzwiſchen neue hinzu⸗ 
gekommen. Ich babe mich erſt por wenigen Wochen gezwungen geſehen, 
den Elbinger Magiſtrat durch die Regierung in Danzig anweiſen 5 laſſen, 
daß er endlich in der höheren Töchterſchule einen katholiſchen Religions⸗ 
Unterricht einrichtet, wo er jüdiſchen ſchon längſt auf ſeine Koſten ertheilen 
läßt. (Hört! Hört!) Das beweiſt für die in Elbing herrſchende Tendenz, 
und ich babe es erwähnt, weil ich provocirt worden bin. 

Abg. Stöcker: Dieſe Berathungen berühren die feinſte und empfind⸗ 
findlichſte Stelle unſeres ſtaatlichen Lebens. Wir ſtehen in den erſten An⸗ 
fängen einer Hoffnung auf friedliche Löſung des gordiſchen Knotens unſerer 

kirchenpolitiſchen Situation. Die uralte Frage des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche iſt bei uns um ſo ſchwieriger zu löſen, als zwei Kirchen mit 
verſchiedener geſchichtlicher Entwickelung neben einander beſtehen. Unſer 
preußiſcher Staat iſt aus evangeliſchen Prinzipien erwachſen, er hat aber 
dem Katholicigmus immer nicht nur Toleranz, ſondern Parität gewährt, 
und dadurch iſt das Verhältniß in Preußen ein ganz anderes als in allen 
übrigen Landern. Die evangeliihe Kirche glaubt an eine allgemeine un⸗ 
ſichtbare Kirche, die alle Confeflionen geſchwiſterlich umfaßt. Da kann ich 
den Wunſch nicht unterdrücken, daß zu der äußeren Parität beider Kirchen 
im Preußen eine gewiſſe innere Anerkennung binzukomme. Ich bitte die 
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Herren von Centrum, daß fie idren Einfluß auch in Roc, wo man uns 
nicht ker. at oder doch nicht gut kennt, dabin geltend machen, dieſes Verhält⸗ 
niß dier kirchlichen Anerkennung in rubigere Bahnen u lenken. Die Löfung 
der Frage der Stellung des Staates zur Kirche iſt ſtets geſcheitert, und ſie 
kante auch nicht im erſten Anlauf gelöft werden. Das berfloflene kirchen · 
politiſche Syſtem ſchwankte in einer gewiſſen Unklarheit zwiſchen dem äußeren 
Begriff der freien Kirche und dem Peſthalten am alten Staatskirchenthum. 
Wir ſchulden dem früheren Miniſter für unſere Kirchenverfaſſung Dank, 
aber wo es galt, die Kirche in wirkliche Unabhängigkeit vom Staate zu 
bringen, da verließ uns das Syſtem. In vier Beziehungen iſt der Staat 
an den Angelegenheiten der Kirche betheiligt: rückſichtlich der Lehre, der 
Verwaltung, der Geſetzgebung und der 5 Bezüglich der Lehre 
fordern wir eine Mitwirkung der kirchlichen Oberbehörden bei der Be⸗ 
ſetzung der Lehrſtühle der theologiſchen Facultäten in der Abſicht, die Wiſſen⸗ 
5 der Theologie mit der praktiſchen Kirche in nähere Berührung zu 

ringen. 

Wir wollen gern die Univerſitäten ein Juwel unſeres Geiſteslebens 
nennen, können aber nicht zugeben, daß die Facultät über der Lehre ſtehe, 
und es kaun nicht gleichgiltig fein, wenn vom Katheder herab widerkirchliche 
Lebren vorgetragen werden. Das iſt die unglückſelige Weisheit, ſich auf 
organiſche Weiſe Mächte zu erzeugen, mit denen man dann nicht fertig 
werden kann. Dieſen Fehler hat auch in den letzten Jahren die politiſche 
Weisheit gemacht. Die Generalſynode hat ihre Competenz nicht über⸗ 
ſchritten und auch die Gemeinderechie nicht unterdrückt. Das Reden von 
den Gemeinderechten bat nur dann einen Sinn, wenn man auch die Ge⸗ 
meindepflichten nicht vergißt. Mit einem Standpunkt, der das Bekenntniß 
verwirft, kann man nicht mehr rechten, mit ſolchen religidſen Meinungen 
kann ſich der Staat nicht einlaſſen. Die antikirchlichen Parteien ſind es, 
die die Loſung auf den Markt werfen, man müſſe das Chriſtenthum mit 
der Cultur ausſöhnen, während es ſich doch umgekehrt darum handelt, die 
Cultur mit dem Chriſtenthume zu verſöhnen. Sobald die Kirche ſich gegen 
die Gefahren einer antichriſtlichen Weltanſchauung wehrt, ſo beſchuldigt 
man ſie der Intoleranz und hierarchiſcher Geſinnung. Die Kirche hat 
gerade in den Wirren der jetzigen Zeit die Aufgabe, dem Staate große 
Dienſte zu leiſten, und unterzieht ſich derſelben mit Begeiſterung; ſie kann 
aber bieſe Aufgabe nicht erfüllen, wenn ſie in e ichtungen geſpalten 
iſt. — In einer Wählerverſammlung ſagte der Abg. Löwe (Berlin): „Die 
Schulen werden jetzt unter dem conjerbativen Regiment wieder Pflanzſtätten 
der Verdummung, Heuchelei und Unſütlichkeit werden.“ (Hört, bört! Heiter⸗ 
keit.) Der Abg. Löwe iſt ein Jude, die ihm aber zuſtimmten, waren 
Chriſten. Der Abg. Straßmann, der ſich in derſelben Lage befindet, bat 
geſagt: „Die kirchliche Reaction nimmt einen kühnen Anlauf; es ſind ſchon 
nicht ve die gewöhnlichen Dunkelmänner, ſondern Ketzerrichter, die den 
Andersgläubigen am liebſten auf dem Scheiterhaufen verbrennen würden. 
Möge Gott ſie nicht nach ihren Thaten richten, denn ihre Zunge iſt gleich 
dul ii „giftigen Viper, und ihr Odem wie die Miasmen, in denen fie 

inleben. 
Wenn wir in der Hauptſtadt ſo ſtehen, daß wir uns derartiges vom 
Juden ſagen laſſen müſſen, dann nehmen Sie es einem chriſtlichen Hof⸗ 


prediger nicht übel, wenn er in höflichem Tone ſolche Angriffe zurückweiſt. B 


(Beifall, Widerſpruch.) Was die geſetzgeberiſche Thätigkeit anlangt, ſo kann 
doch von einer Freiheit der Kirche nicht die Rede ſein, ſo lange der Staat 


ſich das Recht vorbehält, innere kirchliche Fragen, ſelbſt die des Geſang⸗ E 


buches und des Katechismus, mit zu entſcheiden. Wir erſtreben eine größere 
Unabhängigkeit der Kirche, und der Staat braucht eine freie Kirche, die ihn 
im Kampfe gegen die Mächte des Umſturzes unterſtützt. Die Religion ber: 
trägt es in den jetzigen geiſtigen großen Kämpfen nicht, unter den Staat 
geſtellt zu werden. Jede Kirche ruht am feſteſten auf der freien Ueber⸗ 
eugung ihrer Mitglieder und Gottes lebendigem Wort. Gehen wir zur 
frage des Verhältniſſes des Staates zur Schule über, jo wünſchen wir dem 
Syſtem der Simultanſchule, das ſchon in der Ueberwindung begriffen iſt, 
ein baldiges Ende. Trotz unſeres hoch entwickelten Schulſyſtems berrſcht 
doch in weiteren Kreiſen des Volkes ein unglaublicher Mangel an Har⸗ 
monie mit den christlichen Grundlagen unſerer Cultur. Gegenüber dem 
antiken Element, deſſen Bedeutung ich nicht verkenne, zu das chriſtliche 
Element mehr geſtärkt und die gute deutſche Bürgerſchule für den Mittel: 
ſtand mehr gefordert werden. Unſer ganzes Volksleben muß von den Ele: 
menten der christlichen Bildung durchdrungen werden, denn alle böfen 
Geiſter find entfeſſelt. Auch ein reichbegabtes Voll geht dem Verderben 
entgegen, wenn ihm die göttliche Anſchauung mangelt. Dieſes ſind die 
dba Aufgaben unſeres Staates; löſen wir dieſelben mit Behutſamkeit. 
(Lebhafter Beifall rechts und im Centrum. Ziſchen links. £ 
Abg. Windtborſt: Eine fo vom chriſtlichen Geiſte durchwehte Rede, wie 
die ſoeben gehörte, konnte nicht auf allen Seiten Beifall finden, aber jeder, 
der an dem Chriſtenthum feſthält, muß fie unterſchreihen. Es iſt wohl⸗ 
thuend, daß die Frage des Culturkampfs jetzt auf allen Seiten mit ſo 
großer Ruhe erörtert wird, und namentlich bat mich die Erklärung des 
Abg. von Hammerſtein erfreut. Ich begreife, daß die conſervative Partei 
den ſchwebenden Verhandlungen gegenüber ebenſo wie wir eine gewiſſe 
Reſerve beobachtet, aber ich freue mich über die unumwundene Erklärung, 
daß ſie bereit iſt, die 1 Grund dieſer Verhandlungen kommenden Vor⸗ 
lagen zu unterstützen. Leider war die conſervative Partei lange abweſend 
und auch ihre wenigen Abgeordneten haben eine gleiche Erklärung 16 0 
nicht abgegeben. Auch der Abg. Löwe (Bochum) hat abweichend von frühe⸗ 
rer Zeit den Wunſch nach Beſeitigung des Culturkampfes ausgeſprochen, 
nur, ſetzt er hinzu, müßten die unveräußerlichen Rechte des Staates ge⸗ 
wahrt werden. Dieſen Satz unterſchreibe ich auch, es kommt nur darauf 
an, was man „unveräußerliche Rechte des Staates“ nennt. (Heiterkeit. ) 
Aber man vereinigt ſich über Principien ſchwer, es gilt obne Aufgebung 
derſelben, das Leben zu ordnen, wie das Schreiben des Kronprinzen an 
den Papſt mit Recht ausführt. Der Satz: „Der Staat kann einſeitig Alles 
ordnen“ hat ja eben dieſe ganze Verwirrung verurſacht. Dem Miniſter 
danke ich für die wohlwollende Weiſe ſeiner Aeußerungen, die wir ſeit lange 
vom Miniſtertiſche nicht mehr gewohnt waren. Aber ich kann ihm doch 
nicht zugeben, daß die preußiſchen Katholiken auf dem Gebiete, das dem 
Staate gehört, einen auswärtigen Souberain kennen, auf kirchlichem Ge: 
biete iſt ihnen allerdings ihr Oberhaupt von dem Stifter ihrer Kirche ſelbſt 
eingeſetzt. Der Staat Preußen bat ſeine katholiſchen Unterthanen mit 
dieſem ihren Bekenntniß übernommen und er muß ſie ſchützen als das, was 
ſie ſind. Dieſes Recht haben die preußiſchen Katholiken von Natur, durch 
völterrechtliche Verträge und durch die verſchiedenen Patente der preußi⸗ 
ſchen Könige bei ihrer Beſizuahme der verſchiedenen Landestheile, und an 
einem Königsworte darf man nicht deuteln. Der Miniſter behauptet, ein 
preußiſcher proteſtantiſcher König habe im Anfang dieſes Jahrhunderts die 
zu Kirche aufgerichtet. Dies that nicht der Proteſtant, ſondern der 
ndesherr. 

Dieſe Unterſcheidung iſt wichtig in einem Momente, wo die Krone 
Preußen eine fo wichtige Stellung in Deutſchland einnimmt. es ger 
rathen üt, in einem ſolchen Momente die proteſtantiſche Seite der Dynaſtie, 
wie es geſchehen, zu betonen, erſcheint mir zweifelhaft. Wie find befriedigt, 
wenn die Dynaſtie treu zu ihrem Bekenntniß ſteht, aber wenn es ſich um 
ihre Regentenpflichten handelt, dann kann unter keinen Umſtänden das Ber 
kenntniß eine Bedeutung haben, dann handelt es ſich um den Rebraihuß, 
den die Dynaſtie nach ihrem göttlichen Berufe dem ganzen deutſchen Volke 
leiſten muß. Wir ſind nicht geduldete Schafe, ſondern wir ſind vollkommen 


0 eee in Deutſchland. In allen c den den Wendepunkten des 


eutſchen Reichs ſtand die Orvnung der kirchlichen Fragen im Vordergrund. 
Als die Katholiken in der Majorität waren, verlangten die Proteſtanten 
mit 1 für ihre freie Religionsübung, daſſelbe thun jetzt die 
in der Minoritat befindlichen Katholiken. Statt der Garantien haben Sie 
uns die Maigeſetze gegeben, das war ein ſchwerer Irrthum und die daraus 
r Mißſtimmung kann das neu gegründete Deutſche Reich nicht 
feſtigen. Man hätte dieſe Fragen gleich im conſtituirenden Reichstage ver: 
ee ſollen. Es iſt befriedigend, daß jetzt in Baden Lan⸗ 
desherr und Regierung ſich zuſammenraffen, um den Unſinn der ſogenannten 
Liberalen, die dort das Land beherrſchen, ein Ende zu machen. Kr boffe, 
daß das von guter Vorbedeutung ift. Es iſt unzweifelhaft, daß, wenn eine 
Verſtändigung mit Rom erfolgt, auf dem Wege der Landesgeſetzgebung die 
Hinderniſſe weggeräumt werden müfjen, welche der Ausführung dieſes Aus⸗ 
pleihe entgegenſtehen. Hoffentlich werden dann hier keine Schwierigkeiten 

ereitet. Ich habe die Erklärung, daß ernſte Verhandlungen ſtattfinden, 
mit Freuden begrüßt, aber es i ſehr hohe Zeit, wir konnen nicht lange 
mehr warten, wir müſſen Frieden im Haufe haben, ehe die Stürme von 
außen kommen. (Beifall im Centrum. 2 ; 

Abg. Stengel: Auch wir (die Freiconſervativen) wünſchen den inneren 
Frieden, obwohl der Abg. Windthorſt mißverſtändlich die Aeußerungen des 
Abg. Tiedemann in entgegengeſetzter Weiſe aufgefaßt hat. Meine Partei 
hat die Regierung bei den Maigeſetzen unterſtützt, weil das nothwendig war, 
obwohl es uns ſchmerzlich war, daß dadurch viele unſerer katzoliſchen Mit⸗ 
bürger in ihrem religiöſen Bewußtſein gekränkt wurden. Wir werden die 
Regierung auch ferner auf dieſem Wege unterſtützen, wenn dieſelben Ver⸗ 
bältnifje ſortdauern, wenn es nicht gelingt, mit der Kirche einen modus 
vivendi zu vereinbaren, den Preußen geceptiren kann. Wir 


ſchwinden. 


halten ſtets ! 
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feſt au dem Rechte des Staates, auch Geſetze a Gebiete 
geben, ſoweit es das Imnerfihtiße Gebiet betri a on a 

daß der Staat dieſes Recht mit Weisheit und Mäßigung üben müfle. In 
dieſem Sinne werden wir die an uns kommenden Vorlagen der Regierung 
prüfen, wir wünſchen, daß fie bald kommen zum Wohle der katboliſchen 
Kirche Preußens und ar Wohle des Staates. (Beifall rechts.) 

Abg. Knörcke: N bin mit dem Abg. Stöder darin einderſtanden, daß 
wir dem Miniſter Falk die ſelbſtſtändige Organiſation der evangelischen 
Kirche danken. Die Freiheit der Kirche nimmt er aber nur für feine Ri 
tung in Anſpruch, die er als allein berechtigt in der Kirche hinſtellt. 
geben nicht zu, daß Sie allein wahrhafte Mitglieder der e Kirche 
ſind. Wir proteſtiren gegen die Unterſtellung, daß wir die Religion gering 1 
achten. Sie identiftziren nur Religion und Kirchlichkeit, chriſtlich und con! 
feſſionell. Sie glauben das Sittlich⸗Religidſe in Generalpacht genommen 
zu haben. Ich weiſe entſchieden die Behauptung zurück, daß die Verwal 
tung des Miniſters Falk nicht vom chriſtlichem Geiſte bewegt, beſeelt geweſen 
iſt. Obwohl ich das Syſtem des 9 5 Cultusminiſters für verhängnißvo 
halte, fo zweifle ich doch nicht, daß er von den beiten Intentionen beſeelt 
iſt. Ein Mann wie der Miniſter Falk, der ſo viel gearbeitet hat far Schule 
und Kirche, verdient einen ſolchen Vorwurf nicht. bin mit dem Ab? 
geordneten Stöcker einverſtanden über die Notbwendigkeit einer Mittelſchule, 
aber dieſelbe darf nicht organifirt werden auf dem Vorſchulſyſtem, ſondern 
fie muß ihre Grundlage in der Volksſchule haben, ſonſt wird unſere Volls“ 
ſchule immer mehr zu einer Armenſchule herabgedrückt. Die allgemeine 
Volksſchule hat ja auch eine hervorragende ſociale Bedeutung, und deshalb 
ſollte ſich der Abg. Stöcker für ſie intereſſiren. Die Generalſynode hat mit 
der von ihr beſchloſſenen Trauordnung die Intereſſen des Staates derletzt⸗ 
Mit der Zuſammenſprechung der Ehe im Trauformular negirt fie das Eivil⸗ 
ſtandsgeſetz, wonach der Staat die Ehe ſchließt und der Kirche nur die Ein⸗ 
ſegnung überläßt. Durch eine ſolche Durchbrechung der Geſetze erſchüttert 
man den Glauben des Volkes an die Heiligkeit des Geſetzes, und das ill 
verderblich. Ich wünſche eine Erklärung des Cultusminiſters, ob er für 
dieſe Trauordnung die Sanction des Staates zu erwirken beabſichtigt. I 
das der Fall, dann muß ich ſagen, daß er das Recht des Staates ag 
falt 575 der Kirche gegenüber nicht genügend wahrnimmt. (Bei⸗ 
all links. 
Miniſter v. Puttkamer: Die Bemerkungen des Vorredners zeigen, 
wie groß vielfach die Verwirrung der Begriffe über Staats⸗ und Kirchen“ 
verhandlungen 0 Er wirft mir vor, daß ich nicht in der Generalſynode 
gegen deren Beſchlüſſe Oppoſition gemacht habe. Wozu ſollte ein ſolcher 
Bi führen, wenn der verantwortliche Miniſter, der die Erklärung des 

eſammtminiſteriums über die Beſchlüſſe der Generalſynode vorzubereiten 
bat, in einem Stadium, wo ſie ihm noch ganz indefferent find, fein Pulvet 
verſchießen und an den Verhandlungen theilnehmen wollte? Ich bin min 
vollem Bewußtſein den Verhandlungen fern geblieben, um für meine fer⸗ 
nere Entſchließung freie Hand zu behalten. Auf die Frage, ob ich genei f 
bin, im Staatsminiſterium die Beſchlüſſe der Generalſynode zur Genen 


irrte ich mich, als ich ſagte, wenn der Culturkampf aus ſein würde, werde 
es auch mit dem Miniſter Falk aus ſein; es iſt mit ihm ſchon viel früher 
aus geworden. Wir bedauern ya daß auch unter den Proteſtanten jet 
ein Culturkampf ausgebrochen iſt, da wir die Leiden eines ſolchen kennen- 
ch beſtreite Herrn Knörcke, daß die Ehe durch den Staat geſchloſſen win. 
ie Civilebe hat gr Verwirrung der Begriffe darüber geſchaffen, in 
welcher Form die Ehe zu ſchließen iſt, daher die große Zahl von bern 
lichen Ehen und Kindern, die aus dem Heidenthume noch nicht hera 
ekommen, noch gar nicht getauft find. So kommt es, daß Sie in ein 
Nummer der „Voſſiſchen Zeitung“ 3 Annoncen finden, in denen Mütte 
ihre Kinder zum Verſchenken, d. b. zum Verkaufen aus bieten. Dazu komm 
man, wenn man vom Chriſtenthume keine Idee mehr hat. (Unruhe lin 
Die wohlwollenden Aeußerungen des Miniſters werden im ganzen La 
beifällig aufgenommen werden. Die Sprache ſeines Vorgängers war vos 
Bort a Fanatismus gegen Rom und die katholiſche Kirche beſt 

o! links. 

Ich beſtreite, daß der Staat eine Schutzwehr gegen uns nöthig hätle 
und wir auf den wichtigſten Gebieten des Staats die Einwirkung ein 5 
auswärtigen Macht zulaſſen wollten. Die katholiſche Kirche in Preußen a 
ſich keine Uebergriffe in das Gebiet des Staats erlaubt, ſondern umgele Ai 
der Staat bat ſich die größten Uebergriffe in die Freiheit der Kirche, ſogar 
des Glaubens erlaubt, indem er z. B. die Altkatboliken als Katholiken an 
erkannte. Um ſolche Uebergriffe zu ermöglichen, mußte man Artikel der 
Verfaſſung aufheben. Wenn der frubere iniſter aber als Motto: am 
gegen Rom“ vortrug, fo mußten wir uns zur Wehr ſetzen. Wir waren n 
abgeneigt gegen die Regierung, haben vielmehr immer conſetvative Grund 
fäße confequent vertreten. (Widerſpruch rechts.) Verwechſeln Sie nicht ee 
conſetvative mit einer Regierungspartei; eine conſervative Partei mu 
unabhängig fein, wenn fie ihre Aufgabe erfüllen will. Wir haben auch 
Rechte der evangeliſchen Kirche immer reſpectirt und gefördert. Wir habet 
nicht das Feuer angeblafen, ſondern die Provinzialbehörven blaſen es no 
nn nicht mit dem Munde, fondern mit dem großen Blaſebalg an. 3 
törung der katholiſchen Kirche war die Parole des früheren Cultugminiſterd⸗ 
darum mußten wir unſere Beſchwerden bier vorbringen. Die Wirkung I 15 
Aera Falk iſt ganz das Entgegengeſetzte von dem, was der Biſchof Remigi 
105 Frankenkönig Chlodwig ſagte Beuge dein Knie, stolzer Sigambrer u 15 
ete an, was du verachtet haft, jetzt verachten die Menſchen, was ſie ein 
angebetet haben. Die Verachtung gan Gott und Jeſum Chriſtum iſt 1 
Folge der Aera Falk. (Sho! links.) Eine weitere Folge iſt die Ausbr 
fung der Socialdemokratie. Sobald Sie den Glauben an Gott und Je 
Ebriſtum wieder zur Geltung bringen, wird auch die Socialdemokratie bes 


Miuiſter Puttkamer: Ich würde in das eigenſte Recht des Abg. Jal 
eingreifen, wollte ich auf die Angriffe des Vorredners gegen ihn antworten, 
Sehr richtig!) habe nicht anerkannt, daß vie Maigeſetze die katholisch 

1 errüttet hätten, ſondern nur, daß dies die Zerwürfniſſe gethan hahe, 
Zu dieſen Kr aber vor Allem der Widerſtand der Kirche gegen die M 
eſetze. (Sehr richtig!) Ich bitte deshalb, meine Worte nicht zu mein 

achtheil auszulegen. N 1 

Abg. v. Stablewki bedauert, daß der Culturkampf in den ehem, 
polgiſchen Landestheilen noch durch die Unterdrückung der polniſchen Nat 
nalität verſchärft worden fei, beſonders aber durch die gamliche Beſeitigus 
der polniſchen Sprache aus dem Unterricht; Preußen gebe dem Arslan 
damit ein ſchlechtes Beiſpiel für die Behandlung der Deutſchen in frem 95 
Staaten und Rußland könne bei Deutſchland in die Schule gehen . 
daraus lernen, wie die Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen zu behandeln je 
Wenn man auf dem Gebiete des Culturkampfes an eine Umkehr rug 
ſolle man auch diefen Mißſtänden auf dem Gebiete der Unterrichtsver 
tung abhelfen. 4 1 
PN Unter allgemeiner Spannung, die ſich auch hörbar äußert, verlangt 

ort der . 

Abg. Dr. Falk: Von Denjenigen, welche Verwunderungen oder Ernie 
tungen ausdrückten, als ich mich zum Worte meldete, dürften weder at 
Einen noch die Andern Recht haben, denn daß ich nach dem, was ich hes 
gehört babe, das Wort ergreife, iſt doch wohl nicht verwunderlich, und Mi 
die Erwartungen betrifft, jo iſt das vorliegende Thema früher jo reichen 
erörtert worden, daß ich unmöglich mit neuen Gedanken vor Sie Habe 
kann. Geſtatten Sie mir zunächſt eine perfönliche Bemerkung. I alen 
keine innere Neigung, mich ſchon jetzt wieder an parlamentariſchen Deb 

u betheiligen. Das Warum it ziemlich klar. Es iſt ein ander Ding, 
Miniſtertiſe) aus zu ſprechen, als von dieſem Platze. Dann kommt 
auch der Mangel an ſicherem Material in Betracht, während ich es do 
Maße zur Hand hatte. Während ſieben Jahren habe ich 
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druch mit ganzer Bin abe. Sie würden das nur dann 
be in Cie e e yn 
Nu 5 en Verda ufe: Nein) n 
auch der Meinung, hätte ich von meinen Grundfägen weichen wollen und 


(Sehr wahr! links. 
wie ze. Trager dieſer Anſchauungen find in einem ahnlichen Verhaltniſſe 
Ne ih: Ich bin nicht mehr im Amte und ſie ſind zurückgedrängt, von einem 
ar der wandelbaren Menge verlaſſen worden. Gleichwohl glaube ich, 
u der Kern dieſer Anſchauungen doch ſchließlich zum Siege kommt, eine 
4 Glegengung, die ich aus der Geſchichte ſchöpfe. Wenn man für ſolche 
i dſätze und ihre Verwaltung einzutreten hat, kann allerdings das Reden 
beſonderen Pflicht werden, wenn nämlich eine Discreditirung dieſer Ver⸗ 
ba ng durch ungerechtfertigte Angriffe eingetreten iſt. In dieſem Falle 
Re ich mich heute. Man läßt mir heute noch meinen Frieden nicht. 
bann man glaubt, irgend ein Artikel ſei beſonders unangenehm, ſo be⸗ 
ine ich ihn gewiß unter Kreuzband zugeſendet, und Weihnachtsfeſt, 


| hreswechſel und andere Gelegenheiten werden dazu benutzt. Ein bischen 


darf ich wohl auch auf die Preſſe zurückgreifen und auf ihren Hauptvorwurf, 
eine Verwaltung ſei eine abſolut negative geweſen, ich babe nur zerſtört 
ni an feiner Stelle aufgebaut. (Sehr wahr! im Centrum.) Ich freue 
lich, daß ich die Sache ſo richtig getroffen dabe; denn der Ruf iſt von 
ner Seite gekommen, die kürzlich in einem Parteiblatte ihre Befriedigung 
darüber ausgeſprochen hat, daß der diaboliſche Helfer des Reichskanzlers 
gangen ſei und in dieſer Faſſung konnte ich es nur auf mich bezieben. 
Diabolus beißt ja vor allem der Zerſtörer. Gleichwohl halte ich dafür, 
115 Alles über meine Amtsführung auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Univerſitäten, der höheren Schulen geſagt werden kann, nur 
lad, fie babe zerſtörend gewirkt. Es iſt nicht viel über ein Jahr her, daß 
0 cd vom Miniſtertiſche aus den beute wieder in allen Variationen erhobenen 
berrwurf zurückwies, die Religion des Volkes zerſtört zu haben. Ein Gegen⸗ 
geweis gegen meine Behauptungen iſt in keiner Weiſe erbracht worden. 
s 4 N Angriff in allen Variationen erneuert worden; aber wo bleiben 
ründe 
. Ich wende mich znächſt gegen Herrn v. Stablewski, der aus feinen 
* Noſenſchen Verbältnifien beraus gemeint hat, Beſtimmungen, wie fie in 
Geimug auf die Sprache meinerſeits getroffen worden ſeien, könnten doch von 
olchen nicht ausgehen, die an eine unſterbliche Seele glauben. Ich habe 


des für eins der größten Bedürfniſſe gehalten, unſere Landsleute polniſcher 


ie 
ſchon mächtig ind. Alſo dieſer Standpunkt bat in den Provinzen; 
ind. zen je nach 
N Verhältnifien feinen Ausdruck gefunden, und da es heißt: Die 
ie ſolche Beſtimmungen gegeben haben, glauben nicht an die Anſterblich⸗ 


% 
deſtelt, daß allen der 
bon h und gut ſchlagen, wenn er auch verſchieden iſt. 


dabo 
der V 
Verdient charatteriſiren follte. 


1 Seite in d ; 5 a 
binterher der Ton ein ande zr geworden bene, eee fi 
wer tragt denn die Schuld? J 
Angriffen geſch 


Der 
fang den welcher mir, wie Sie ſich erinnern werden, 


und das halte ich dem Abg. Stöcker hierbei ae werben nicht Nane 
und ihren augenblick⸗ 


Dies fübrt mich auch zur Frage der e Kirche. Ich freue mich 


dieſer Beziehung beſonders über die 
Stöcker. Freilich hat verjelbe es andererſeits wie der 2 dne 
Hammerſtein wieder zum Aus druck gebracht, daß die epangeliſche 
irche bei dem Culturkampf am meiſten gelitten habe. (Sebr wahr! 
kechts.) Dieſe weite Behauptung ohne ſede Begründung . 
gehort in die Kategorie der tables convenues. Wenn ich die da⸗ 


N 


u lommen, wenn ich den dom Abg. Windtborft aber den jetzt an der Spitze 


tungen das un i i 
1 erantwortlichſte Unrecht gethan. Ich kenne keinen Mann, 
der ſo von der Religion, vom poſitiven Chriſtenthum ſo durchdrungen, wie 


N & muß N e diese 
* ur Gevächtnißſchwäche kann ja Niemand. Ich 
en 


3 einmal ſcharf it, wenn es dazu kommt, wie es jetzt der Fall iſt. 


agt bat, denen gegenüber ich nur aus der Erwä i 
gung geſchwiegen habe, 
Ausdeud fand, der in den Grenzen der parlamentariſchen 


tel der Sachlage kommt. Eine Andeutung des Miniſters von Puttkamer be⸗ 


deutung geltend macht. (Lebhafter Beif 
„ ah Windthorſt: Ob die Biographie, welche der Abgeord⸗ 
e 


ein Verdienſt des Miniſters Falk, daß er die evangeliſche Kirche mündig 


j 8 3 VER ET RT r ray n 22 Ne 
EHRT e TRITT NR Pre r netter chin Rasa anime N. 2 


REINE En! 
Tiegend ne: id geboten. Sie wiſſen, wie dieſes Anı 
e I te ee Heinen Ausführungen, beſonders an 
dieſer Stelle, 
die haufig zu milderer Auslegung der Geſetze geführt dat. Der gegenwärtige 
Cultus miniſter bat bei Beratbung des oberſchleſiſchen Notbſtandes für mich 
Zeugniß abgelegt. Ich war oft in der Lage, Verfügungen, die Bedrückungen 
enthielten, aufzuheben. ! 
bin mir bewußt, das Geſez ſehr milde ausgeführt zu haben. Ver⸗ 
ſchiedene Gründe haben allerdings die Ausführung ſehr erſchwert. Ni 
gejagt, der Widerſtand gegen die Geſetze bis aufs Aeußerſte wurde dur 
den Gedanken beſtärkt, daß der Miniſter, der das Geſetz vorgelegt hatte, 
nicht bis zum Endtermine der Ausführung im Amte bleiben würde. Die 
Leute, die ſo dachten, batten ſich aber in ihrer Auffaſſung ſehr geirrt. Ich 
bin ſo lange im Amte geblieben, daß die Ausführung in meiner Hand lag. 
Leider) Hätten Sie das gewußt, jo wären Sie vielleicht auf einen andern 
eg gekommen. (Widerſpruch.) Der Zweck, den ihr kampfesmutpiges Tem⸗ 
perament zu erreichen hoffte, iſt nicht erreicht worden. Die Urſulinerinnen⸗ 
Anſtalt in Aarweiler z. B. wurde auf dem einzigen geſetzlich möglichen 
Wege erhalten, weil ſich die Oberin berathen ließ von einem nicht leiden⸗ 
ſchaftlichen Katholiken, dem Sie die Katholicität nicht abſprechen werden. 
Ruf: Doch! Altkatholiſch! Heiterkeit.) Der Beigeordnete von Koblenz ſoll 
alikatholiſch ſein? Wenn Sie Ihre Sache nicht beſſer begründen können, 
dann iſt es ſchwach damit beſtellt. Wo alſo verſtändige erather 1 9 1 97 
find, da war es möglich, auch mit einem ſogenannten ſchlimmen Miniſter 
u einem guten Reſultat zu kommen. Man hat recht viel darüber ge⸗ 
ſprochen, welche Gründe mich beſtimmt haben, Se. Majeftät zu bitten, mir 
einen Nachfolger zu geben. (Aha!) Sage ich da etwas Unwahres? Haben 
Sie denn die Zeikungen nicht geleſen? Ich babe darauf zu erwidern, daß 
Diejenigen das Rechte gefunden haben, die meinten, die Geſammtſituation 
aller ag babe mich zu dieſem Schritte gedrängt. x 
Aber diefe Geſammtſituation fest ſich doch ſchließlich aus einer Reihe 
einzelner Momente zuſammen und eines dieſer Momente will ich berühren; 
ich kann dies um fo eher, als meine Worte eigentlich nur eine Verificirung 
deſſen find, was auch feiner Zeit in vielen, ich glaube ſogar mit dem Cha⸗ 
rakter der Officioſität verſehenen Blättern geſtanden hat. Ich bin nicht 
kurzſichtig und eng genug geweſen, um mir nicht einen Gedanken als einen 
tichtigen lange vorzuhalten. Wenn vor Jahren von der damals rein hypo⸗ 
thetiſchen Möglichkeit die Rede war, es könne zu einem Frieden auf dieſem 
Gebiet kommen, ſo habe ich — der Zeugen befinden ſich in dieſem Hauſe 
ebenſoviel wie draußen — meine Ueberzeugung dabin verlautbart, daß ich 
für ein derartiges Verhandeln für die Herbeiführung des Friedens nicht der 
geeignete Mann ſei (Sehr richtig! im Centrum), und zwar iſt dieſe Ueber⸗ 
eugung im Laufe der Zeit, als jene Möglichkeit nicht mehr hypothetiſch, 
ondern reell wurde, immer ſtärker in mir hervorgetreten. Ich habe nur in 
dieſer Beziehung bei andern Entſcheidungen dieſe Ueberzeugung nicht ge⸗ 
wonnen. Bis zum vergangenen Jahre habe ich allerdings gemeint, es 
könne nun Niemand mehr beſtreiten, daß meine Würdigung dieſer Frage 
die richtige ſei. Ich weiß ja, daß — es mag nun recht fein, daß man mich 
dabin getrieben und das erreicht hat, — oder unrecht — große Maſſen der ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung in Verkennung meines Thuns und Wollens mich 
als die Perſon anſeben, mit der ein Friede nicht gemacht werden könne. 
(Sehr richtig! im Centrum.) Dieſe Thatſache konate ein verſtändiger Mann 
nicht außer Acht laſſen. Und fehlt es denn auch an Gelegenheit, mir dieſe 
Thatſache immer wieder vor Augen zu rücken? 


1 einer großen ien andasfübrt : die armen Nonnen 
gi i Aude Fe Unterkunft fee n Sie ein 
iſt ſeitens der Gerichtsböſe eine Würdigung zu Theil geworden, 


Zeugniß von Humanität haben, gehen Sie nach dem Kirchbof in Lon⸗ 
don an die Gräber der bei einem Schiffbruch umgekommenen Nonnen, 
leſen Sie, was an ihrem Grabe geſprochen wurde: Das war kein Zeugniß 
deutſcher Humanität! (Beifall im Centrum.) Die Amtspflicht des Miniſters 
wäre es geweſen, überall, wo er konnte, zu mildern, nicht blos da, wo ein 
Mann ihn darum anging, der nicht zum Centrum gehörte. Auf eine 
Petition rheiniſcher und weſiſaliſcher Damen wurde von Allerhöchſter Stelle 
ein Druck auf den Miniſter für die Erhaltung der Anſtalt in Ahrweiler 
ausgeübt. Ich ſpreche für dieſe bochherzige Intervention Sr. Majeſtät des 
Kaiſers bier öffentlich meinen Dank aus. Der Miniſter Falk hat die Geſetze 
nicht gemildert, er hat aufgerufen zum Kampf gegen Rom und die Katholiken 
werden nicht vergeſſen, was man ihnen zu bieten gewagt hat. (Beifall im 
Centrum.) Ich fürchte, es iſt eine zu hohe Schätzung eines preu iſchen Miniſters 
der zweiten Klaſſe (Höri!), wenn der verehrte Herr glaubt, daß von 
ſeinem Thun und Laſſen dieſe Dinge alle abhingen. Er iſt nicht entlaſſen 
aus Rückſicht für die katboliſche Kirche, ſondern weil er mit der evangeliſchen 
Kirche nicht fertig werden konnte; und er bat fo viel Einſicht gehabt, zurück⸗ 
zutreten, ehe die Generalſynode fein Todesurtheil publicirte. Ich würde 
auf Alles das nicht eingegangen ſein, wenn er uns nicht einen guten Rath 
oder vielmehr noch eins in die Rippen gegeben hätte. Wir kennen ſeine 
Kampfmethode und als er ſprach, kam mir ſo ein Gefühl: Das waren die 
alten Tage! ( Heiterkeit.) 5 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. Aus der Reihe der perfönlihen Be⸗ 
merkungen beben wir die des Abg. Löwe (Berlin) hervor, der ſich gegen 
das Citat Stöcker's über eine Wahlrede wendet; den frivolen Angriffen 
gegenüber, welche eine Verſammlung von Männern, von denen kein ein⸗ 
ziger das Berliner Schulweſen kenne, gegen das Berliner Schulweſen er⸗ 

oben, babe er ein Wort der Abwehr ſprechen müſſen. Der Abg. Stöcker 
a. doch vermeiden ſollen, die Agitation, die er jetzt betreibe, in das Haus 

zu bringen. 

een verwahrt ſich dagegen, daß er durch Intervention irgend 
einer Perſon in den Ordensangelegenheiten zu milderen Auffaſſungen ges 
kommen ſei; nur je nach der Berathung, welche den betreffenden Oberinnen 
zu Theil geworden, hätten ſie falſche oder richtige Wege für die Erhaltung 
ihrer Anſtalten eingeſchlagen. 5 

Das Miniſtergehalt wird genebmigt, die weitere Beratbung auf Frei» 
tag 11 Ubr vertagt. Der Präſidept kündigt für dieſen Tag eine Abende 
figung zur Erledigung der Eiſenbahnvorlagen an. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 


dem Kammerballe im Reſidenzſchloſſe beigewohnt hatte, begab ſich beute 
Vormittag Ai Uhr mit dem König und dem Prinzen Georg nach Moritz⸗ 
burg, um daſelbſt eine Hirſchjagd abzuhalten. Nach der Rückkehr beſuchte 
der Kronprinz das neue Hoftheater und kehrt Nachts 1 Uhr über Bodenbach 
nach Prag zurück. 


des Anwalts der deutſchen Gewerkvereine, Dr. Max Hirſch, verfügt, daß dem 


Weſentlichen entſprochen werde und die Behörden die bezüglichen Anwei⸗ 
ſungen erhalten ſollten. 
Stuttgart, 5. Februar. 


den Abg. Hölder zum Präfiventen und den 


feiner Führer, des Abs. Windtborſt im Reichstage und in der Commiſſion? 
Glauben Sie denn, daß ich nicht weiß, wie berechtigte Vertreter, ja das 
Haupt ſelbſt der Curie ſich über meine Perſon ausgeſprochen haben? Weil 
ich nun dieſe Ueberzeugung gegen Jedermann vertreten zu können meinte, 
habe ich einen der Gründe dafür, daß ich Se. Majeſtät um meine Ent⸗ 
laſſung bat, aus meiner Ungeeignetheit zum Frieden entnommen. Iſt das 
ein Beweis von Friedleſigkeit? Ich habe nur noch einige Bemerkungen zu 
machen und hoffe damit Sie für dieſe Seſſion von der Laſt zu befreien, mich 
anzubören. Der Abg. Windtborſt ſprach heute wieder von den Verfolgungen 
der katholiſchen Kirche zu 225 Zeit. Trotz der Anerkennung, die ich dem 
Abg. Windthorſt ſeit langer Zeit zu zollen Urſache hatte, hat mich das doch 
immer peinlich berührt, wenn er es ſo darſtellte, als würde der alte Heide, wenn 
er heute aufwachte, ſich wundern, in welcher Bedrängniß ſich die katholiſche 
Kirche befinde. Ich weiß nicht an welchen alten Heiden er gedacht hat, aber 
ich bermuthe mindeſtens an Diocletian oder Julianus Apoſtata \atobe 


Abg. Schwandner zum Vice⸗ 


bergiſchen Truppen im Jahre 1870 bekannte Oberſt 
Cannſtadt geſtorben. 

Wien, 5. Febr. Im Abgeordnetenhauſe wurde beute vom 
Liechtenſtein ein Antrag eingebracht, welcher eine durchgreifende 
der Volksſchulgeſetze im Sinne einer religiöfen, ſittlichen und nationalen 
Erziehung bezweckt. Der Abg. Lienbacher legte einen Antrag auf Herab⸗ 
ſetzung der Schulpflicht von 8 auf 6 Jahre vor. 

Wien, 5. Febr. ; f ! 
Creditanſtalt den Reſt der Ungariſchen Goldrente im Betrage von 15 Mill. 
Gulden zu einem feſten Courſe übernommen. 


es könnte pr der Glauben an denſelben etwas ſchwächer werden. Ich 
kann natürlich nicht ſagen, denn das wäre unparlamentariſch, der Abge⸗ 
ordnete Windthorſt ſpreche gegen ſeine Ueberzeugung. Das macht mir um 
25 mehr Verlegenheit, als er dieſen Theil der Geſchichte doch unzweifelhaft 
gelernt. 
Soll ich alſo nicht ſagen, er habe einen wenig geſchickten Lehrer gehabt, 
ich annehmen, er habe dieſen Theil der Geſchichte wieder vergeſſen. 
ö äche k muß auch leider immer 
wiederholen, daß nicht die Geſetze das herbeigeführt haben, was wir Alle 
beklagen, ſondern, wie der Miniſter ſchon ſagte, der Widerſtand gegen die⸗ 
ſelben. (Große Unruhe im Centrum.) Ein großer Theil der Geſetze findet 
dar keine Anwendung, wenn der Widerſtand nicht eintritt. (Sehr richtig! 
inks; Lachen im Centrum.) Von dem heute angegriffenen Gerichtshof wird 
ſehr wenig zu fpüren ſein, wo die kirchlichen Obern ſich zu dem entſchließen, 
wozu ſie ſich anderweit mit der größten Leichtigkeit entſchloſſen haben, An⸗ 
zeige zu machen bei der Staatsregierung von der beabſichtigten Anſtellung 
eines Geiſtlichen. Man wirft mir vor, ich hätte immer nur negativ 
zerſtörend gewirkt. Ich könnte mehr als eines der Sir bezeichnen, denen kein 
Menſchpoſitive Bedeutung abſprechen kann, z. B. das Vermögensverwaltungs⸗ 
geſetz. Ich will aber das Poſitive in etwas anderer Richtung ſuchen, durch die geſetz⸗ 
liche Regelung vieler Fragen wollte ich die Entſcheidung über dieſe Dinge 
dem Sentiment der Verwaltungsbehürden und des . Miniſters ent⸗ 
15 — „Deshalb perhorresciren Sie auch den kirchlichen Gerichtshof, denn 
bnen iſt der einzelne Miniſter lieber, der iſt wanvelbar, wenn er beſtürmt 
wird von rechts und links, ven oben und unten. Welches Maß von Kraft 
nöthig iſt, um hier zu widerſtehen, weiß ich am beiten. Ein Einzelner wird 
immer dieſen unberechtigten Einflüſſen zugänglicher ſein, als eine Inſtitution. 
Hauptſächlich aber iſt durch die Maigeſetgebung dahin gewirkt worden, den 
Staat wieder zum Herrn auf ſeinem eigenen Gebiet zu machen, wo er nicht 
mehr ſeinen Pflichten allen Confeſſionen gegenüber in vollem Maße gerecht 
werden konnte. Damit iſt der Staat in eine Poſition gekommen, in welcher 
er ausharren und abwarten kann, bis die andere Seite zu einem Verſtändniß 


ſteht noch nicht . ermäßig feſt, die vollſtändige Deckung derſelben gilt aber 
als durchaus geſichert. 

Paris, 5. Febr. Senat. Bei der heutigen anderweiten Wahl eines 
Linken, Broca, 140, der Gegencandidat deſſelben, Bétoloud (vom linken 
Centrum), 132 Stimmen. Broca iſt ſonach gewählt. h 

Brüſſel, 5. Febr. Die Kammer bat den Geſetzentwurf, betreffend die 
Verlängerung des Handelsvertrags mit Deutſchland, angenommen. 

London, 5. Febr. Die Thronrede, mit welcher die 1 
Parlament eröffnete, bezeichnet die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten 
als die freundſchaftlichſten. In der Thronrede heißt es dann weiter, die 
Ereigniſſe ſeit der Vertagung des Parlaments ſeien dazu angethan, den 
Frieden auf den Grundlagen des Berliner Vertrages zu ſichern, obgleich 
noch Vieles übrig bleibe, um die in vielen Theilen der Türkei noch Yes 
ſchende Unordnung wieder gut zu machen. Die verwirrte Lage in Afghani⸗ 
ſtan mache eine Zurückberufung der Truppen vorläufig unmöglich, doch 
ſeien die früheren Grundſätze der Regierung in dieſer Beziehung unver⸗ 
ändert dieſelben. Die Regierung ſei entſchloſſen, ſich eine ſtarke Grenze zu 
ſichern, hege aber gleichzeitig den Wunſch, freundſchaftliche Beziehungen 
zu dem Herrſcher und der Bevölkerung von Afghaniſtan aufrecht zu erhalten. 
Die Thronrede hofft, daß die Zeit nabe ſei, wo ein wichtiger Schritt ge⸗ 
than werde behufs Herſtellung einer ſüdafrikaniſchen Conföderation. ie 
Rede erwähnt ſodann die zur Linderung des Nothſtandes in Irland ge⸗ 
troffenen Maßregeln und kündigt eine Vorlage an, betreffend die Bewilli⸗ 
gung von Fonds zu Vorſchüſſen aus den Ueberſchüſſen des Kirchen⸗ 

ermögens. 

London, 5. Febr. 


ſchloſſenen Convention Erwähnung gethan und die Hoffnung aus 

daß das Parlament die Berathungen über das Sfgeſebuch und der 
eine Verbeſſerung des Bankerotgeſetzes wieder aufnehmen werde. Auch 
wegen Vereinfachung des Verfahrens bei der Uebertragung des Eigen⸗ 
thums an Grundſtücken wird eine Vorlage angekündigt. 

Die Eröffnung des Parlaments durch die Königin im Oberhauſe fand 
5 Leun 85 U ee ner RR 1 5 . glänzend. Die 
9 : „Vorleſung der Thronrede erfolgte durch den Lordkanzler Carl irns. 
pri e Denn e 5 d en le e ee. 7 Von den fremden Botſchaftern wohnten Graf Münfter, Furt 1 
ein bird, weiß ich nuch. (Heiterkeit) Ich batte ih * 11 b den Nach Graf Karolyi der Eröffnung bei. Die Prinzeſſin von Wales war von der 

BAD» ev 91. it.) Jie er Herzogin von Connaught und deren Schweſter, der Prinzeſſin Heinrich der 

egeben, aus dem öffentlichen Leben eine Zeit lang ganz zu verſchwinden Niederlande, begleitet. 

Beh den ee 14155. ud u: Kr = 2: London, 5 Fehr Im Unterhauſe beantragte Moley den Erlaß ei 

- et e 8 * — 7 e en a 
90 außer Dienſten (Heiterkeit) hat ſich in vielen Punkten zu re Adreſſe an die Aniats, der Antrag wurde von Cord unberſtüt. ge 
reſſe, 


fertigen geſucht; ich kaun heute nicht auf alle Punkte eingehen, wir werden 
das ſpäter thun kennen. Beſonders bat er ſich gegen den Vorwurf gewendet,] Oberhauſe ſtellte der Carl von Onslow den Antrag auf Erlaß einer Ad 


daß unter feiner Amtsführung die Religiöftät des Volles zurückgegangen 
ſei: die [Geſchichte wird unzweifelhaft von feiner Amtsführung ſagen: es 
wurden alle böſen Leidenſchaften eutfeſſelt und unter ihrem Sturm find die 
religiöſen Ueberzeugungen zurückgegangen; man ſuchte Kampfgeuoſſen gegen 
die chriſtliche Kirche und war darin nicht wähleriſch; man wählte die Bun⸗ 
desgenoſſen, die am wenigſten vom Glauben hielten. Jeder, der Abneigung 
gegen das poſitive Chriſtenthum documentirte, konnte auf Beförderung 
10 8 (Heftiger Widerſpruch.) An den Schulen und Univerſitäten wur⸗ 
den derartige Männer angeſtellt. (Unwahrl) Wo iſt ein gläubiger Katholik 
oder Proteſtant befördert? Nicht mit Unrecht hat die Generalſynode ihre 
Mitwirkung bei der Beſetzung tbeologiſcher Profeſſuren verlangt, fie durch⸗ 
kreuzte damit die Pläne gewiſſer Coterien. Ich betrachte es meinerſeits als 


ſtätigt, daß dieſe Poſition bei den jehigen Verhandlungen auch ihre Be: 


links — Ziſchen im Centrum.) 


welcher von Baronet Roß unterſtützt wurde. 


anke 5. Febr. Fürſt Alexander von Bulgarien iſt in der ver⸗ 
floſſenen ie een a 0 le 7 ag eye 
menge en „Heute findet officieller Empfang beim Fürfte 
und Revue ſtatt. Morgen 2 Uhr Nachmittags wird Fach Suter 
abreiſen. 
Buenos⸗Ayres, 4. 
greſſes erforderlichen 
ausgefallen, 
unterſtützt. 


ebr. 
ablen find zu Gunſten der vermittelnden Partei 


iſt bier eingetroffen. 


FFT. · - ̃ ] . — — ee 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. g 


gemacht hat; fie wird dadurch ein willkommener Bundesgenoſſe für uns. 
(Zurufe von der Fortſchrittspartei: Das glauben wir!) Ich freue mich, da 
aus dem Knäuel heraus die Stimmen der Herren Richter, Virchow und 


Knörde, des einzigen Redners, gegen den Abg. Falk nichts einzuwenden hatte, Februar 5.) 6. 


ö i Nachm. 2 U. | Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
zu hören. .(Heiterleit.) ; 35 . 0 rgens 
„Daß die evangeliſche Kirche unter dem Culturkampfe gelititen bat, iſt a, e 78400 . 2 = 35 
nicht zu beſtreiten. Ich will anerkennen, daß der Miniſter Falk etwas mil⸗ Dunſidrug (am) 3.6 26 25 
der war, als ſeine Umgebung, namentlich als der Herr, der jetzt die Schul⸗ Dunſtſattigung (pt) 62 71 9 
denverwaltung dirigirt — über deſſen religiöſe Ueberzeugung ich nichts ge Wind i S. I. W. 1 PR 
ſagt habe! ich habe nur feine öffentliche Thäligkeit kritiſirt. Die Mil⸗ Wetter heiter. beiter 5 9 
ft ſch bu 75 I age in are, deren der rn 115 er 5 N 
N mie, geſchah nicht im kirchlichen, ſondern im Staats⸗Intereſſe, Breslau, 6. Jebr. aſſerſtan d.] O.⸗P. 4 M. 30 C PB. — M. — 
da wollte man nicht zu viele Vacanzen haben. Das Ordens⸗Geſez ſt mit N eld ga ad. ane e ei & 
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Dresden, 5. Febr. Der Kronprinz von Oeſterreich, welcher geſtern Abend 


Dresden, 5. Febr. Das Miniſterium des Innern bat auf die Eingabe 
5 £ Anſuchen deſſelben, das Verbot Hirſch⸗Duncker ſcher Ortsvereine im König⸗ 
Darf ich nicht an die Preſſe des Centrums erinnern, an die Reden reich Sachſen 1 und die Gründung neuer Ortsvereine zuzulaſſen, im 
Die Abgeordnetenkammer hat faſt einſtimmig 


Präſidenten gewählt. — Der durch die Schwarzwald⸗Expedition der würteme - 
eubert iſt geſtern in 


reis 8 


eform 


Wie die „Preſſe“ erfährt, hat die Gruppe Rothſchild⸗ 


önigin heute das 


In der von der Königin verleſenen Thronrede wird 
ferner der mit dem Sultan wegen Aufhebung des Sclavenhandels abge⸗ 


der Fürſt nach Bulareſt 
Die zur Erneuerung der Hälfte des Con⸗ 
welche die Candidatur Tejedor's um die Präfiventihaft 


Southampton, 5. Febr. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Donau“ 


Unrube und Heiterkeit). Dieſe Behauptungen find total falſch. ann g { 5 0 BR: 
mir ja denken, daß die Herren dom Centrum von Zeit zu Zeit oder e ir = 4 be are ee aus Niſch, daß die 
auch recht häufig das Bevürfniß fühlen, dieſen Satz wieder auskuſprechen, Bern, 5. Febr. Das Ergebniß der Zeichnungen auf die Bundesanleihen 


lebenslänglichen Senators an Stelle Montalivet's erhielt der Candidat der 


mmiheit rechnen ſei, en A* 
NER) n 
tri 


r Börse vom 5. Februar 1880. 


Fonds- und Geld-Course. Wechsel-Gourse, 
Deutsche Reichs -Anl.|& | 99,78 bz Amsterdam 100 Fl.. 8 f. 169,39 da 


f im Begenipeil mit Befi — ya ſei, daß und „aber ſtarkes Fallen \ Er 2 
ächſt hõ Jer . 1 „ Ta N W225 N en g N a. 
Stimmung Fährte namenllich fir 2 ein ſe r lebhaftes Behr 115 ſich n d a Tami et a Haltung | ach ehr 


fteigendem Courſe herbei, auch Dortmunder Stammprioritäten gelangten zu en und ein Heiner J 


itt in den Preiſen auch hervor. Waare genießt wenig Beachtung — 


«onsolidirte Anleiho . 4½ 10,40 ba do. do, J 2 M. beſſerer Noiiz, ohne indeß in gleichem Maaße wie Laura beliebt zu fein. Groß Um . i 
n Wel nn 3 San 1 8 3 3 ſätze fanden in den Actien der Rumäniſchen . zu höherer Feu 12 — 5 ae D ö : darf im Beribe Inu bel 


Staats-Schuldscheins . 3½ 88,00 
Präm.-Anleihe v. 1855 ½ 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 10 5, 


ſtatt, wie der ſpeculative Eiſenbahnactienmarkt überhaupt ach i 
Haltung befand. Für den internationalen Markt herr, n 


Petersburg 100 .. 
Warschau 100 K. 
Wien 100 TI. 


5 
6 
6 


| werden. — Hafer loco ruhig, Termine ohne Aenderung. — Rüböl ik, in 
4 1 
4 


wie gute Meinung; Anſchluß an höhere Notirungen aus Paris, etwas beſſer bezahlt 7 — 


M. 
— 
3 NM. 
8 T. 
8 T. 
2 J. 


Berliner 2 3 Courſe apanelrten, bis um 12% Uhr eine Berubigung eintrat, die indeß aber nicht viel um — ill. — Sviri 
al e N \ en, { Ubigung eintrat, gegangen. — Petroleum ſtill. — Spiritus wurde 
4 I en 1 415 9275 5. r e Kon nach einer viertelſtündlichen Dauer neuer Animirtheit Platz machte. angeboten und nur zu anziehenden Preiſen gelang es den Käufern, Mn 
El ee eee eee 36 Firioose Iris ne orannag. «Slufkihen Seite , ine Done Bene 265 
4. ED Braunschw, Präm.-Anleihe 96,60 ba . ‘ eigen loc 200—2 ar 1 i i | 
5 |Posensche ee 9030 va IOidenburger Loose 186,80 bra Ceurkauſßeſſerung zu Theil. — Um 14 Uhr trat auf Wiener Courſe gelb. märk. — M. ab Bahn bez. per . 0 e a 
Ba, [Bchlesische. : >. ll 7000 2. e eine Abschwächung ein, auch wollte man wiſſen, daß die Vermuthung — Mark bez., per April⸗Mai 228½—229 Mark bez., ver Mai⸗Juni 2 
Lndschaftl.Ce: Dueaten 9,55 B Do „ böhe 7 4 a j 
$ „Kur- u. Neumärk. 4 100,00 b Sover. 20,33 @ Oest. Bkn, 172,80 ba öherer Eiſenpreis⸗Meldungen aus Glasgow ſich nicht beſtätigen würde. bis 229 Mark bez. per Juni⸗Juli 229 M. bez., per Juli⸗Auguſt 218 M 
5 (Pommersche. .. 198,00 b [Napoleon 16,20 0 do. Bun Jig 48 — Es notiren auf dem internationalen Markte: Credit 535—8% bis] bez., per Septbr.⸗Octbr. 214% M. bez. Gekündigt — Ceniner. Küindigui 
c Russ. Bkn. 216,46 ! 41- 39%, Franzoſen 484—3 —6%—5%, Lombarden 156—7 etw bis 7. preis — Mark. — Roggen loco 170 bis 178 N. pro 1000 Kilo nach d 
3 \Westfäl u. Rhein. 4 [100.00 @ Elsenbahn-Stamm-Astien. Von auswärtigen Anleihen Ungarn belebt und ſteigend, ruſſiſche Werthe] lität gefordert, ruſſiſcher — M. ab Boden bez., inländ. 172 bis 176 
Sächsische 4 8,7 @ N N iemlich feſt, aber ohne Geſchäft. Rubel feſt, dieſelben notiren per ultima ab Bahn bez., per Febr nd Februar⸗März 169% 6) 
8 5 Divid, pro] 1878 | 1879 9147 On 5 3. ver Februar und § ärz 169% M. bez. u 0 
M a | 31,70 da 14,75—216— 215,75 (Borpr. 216/1,25—217,50/1,25), per März 215—216 bis 170 Br. per April⸗Mai 172—171½—172 M. bez., ver Mal. J. ı 
4 [135,50 8 = 0 215,75 ( 217,502,25—218 % auf I . b - 18 be Sant 171% 
14 113606 den [Berg Märkische . . . Le u 215, (Bor tr 21/5002, 3.229. Aut dem localen Markte erzielten vez. u. Gd., 172 Br., per Juni-Quli 168—167%4—169 Matt bez. u. 
bh Sind. Friesen ff 8380 14 Berlin- reden:] | 4 ben 125 e 1 6. 6 0, Dortmunder Stamm⸗Prioritgten 118,75--3,60 bis | 168% M. Gd. ver 9 —— 1634164 M. bei. Set. 4000 Gtr. 9 
äche. Rente von 187613 | 77,18 bzB Berlin-Görlitz . % [o 4 | 2440 528 18,75, Disconto⸗Commandit 194—4 / —4. Conſols ſchwankten in geringen] digungspreis 1694 M. — Gerſte loco 137—200 Fr. nach Qualität geford 
2 Berlin- Hamburg . le %½ | — f 119490 bas Differenzen um den Cours von 101. Auf dem Anlagemarkte waren Mais loco 145 bis 150 Mark nach Qualität ri dert ie 
— 5 y 7 . E Br arte 1 WE Se ität gefordert, rumän 
note eg. Cbertigbate, ara e 20 in. N 975 918 Deutſche Fonds gedrückt. Deutſche 4%procentige nichtgekän digte Prioritäten — M. bez., amerikaniſcher — M. ab Bahn bez. Gekündigt — Ctr. A 
ia ep 110,00 de. Us. Wentbahn eb a a ſteigend, Oeſterreichiſche Prioritäten ziemlich feſt, Kaſchau⸗Oderberger beliebt, digungspreis — Mark. — Hafer loco 138—157 Mark pro 1000 Kilo i 
c. ep. B. c 10 1c bag On en, — 4 | 9480 bz Bahnen Werthe ſehr feſt. Auf dem Caſſamarkte waren große heimliche] Oualitat gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 144—146 M. bez., ruf 
Pei enep-Bke pb. 4½ 10050 B Cöln-Minden.. 8 4 re en Bahnen im Ganzen behauptet. Kleine Bahnen abgeſchwächt. Defterr. | 142 bis 145 Mark bez., vommerſcher, mecklenburgiſcher und udermärli 
. do. do. 5. 1102,75 88 W 2 55 Nebenbahnen in guter Haltung. Für Stammprioritäten herrſchte günſtige] 147 bis 151 Mark bez., ſchleſiſcher 147 bis 151 Mark bez., boͤbmiſcher! 
e 641035 Halle Sorau- Gb. o 14 2800 eben Meinung; Goͤrlizer und Poſen⸗Kreuzburger bevorzugt; per ultimo] bis 151 M. bez., fein. weißer rufſiſcher — Mark ab Bahn bez, per Fehrn : 
do. rückab, 4 11016 1 Hannover- Altenb. 0 e fr. notiren: Rhein ſſche 158,75—50, dito junge 150,50, Bergiſche 98— 97,75] — M. bez., per April⸗Mai 148% Mark bez., per Mai⸗Juni 149% Nm 
do. 1 4 4 5 2 x H < 2 2 8 . A 1 . 
do. do. do. 1 F bis 90, er Ken bahn 133—50—25, Rumänier 43,25 bis (49), | bez., per Juni⸗Juli 151% Mark bez. Gekündigt — Etr. Kündigungs 
wen Md r- rde. Ludwissh..Bexb, .| 8 2 Galizier 112—113, berſchleſiſche 177—178- -177,75. Banken behauptet. — M. — Erbſen, Kochwaare, 168 bis 205 M. Futterwaare 157—166 
r Märk.- Posener © 9 4 Auf dem Induſtrieactienmarkt haben ſich Montanwerthe theilmeife erholt. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sad Nr. 00: 32,5% % 
Hyp.-Anth. Nord.G-C-B 6 Magdeb.-Halberst, 2 8 Sprit + , Phönix B + 2, Bonifacius + 0,90, Magdeburger + 6,60, 30,00 M. bez., Nr. O0: 30,00 bis 29,00 Mark, Nr. 0 u. 1: 29,0027 
F Niederschl Mark. 1 [4 [4 Pluto + 2, Hibernia — %, Tarnowitzer — 1%. Geld verbilligte fih bon | Mark bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Ne 
. 14 l. Rr. 0 Oberschl.A.C.D.E.| 8a | — 10 Neuem auf 2% pCt.; fremde Wechſel feſt. 25,50 —24,50 Mark bez., Nr. O und 1: 24,25—23,50 Mark. — Roggen 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 Nr u : mi Courſe um 2% Uhr: Luſtlos. Greduactien 539,50, Lombarden 157,50, pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 mel. Sad: per Februar 24,10—24,20 
// / / / 20 En3 2% Mt kn 
40. 4½ do. do. v.. 110 4½ 161,60 v8  |Oest.Südb.(Lomb,) 2 i hütte „75, Türken 10,75, Italiener 82,00, Oeſterr. e 74,27, bis 23,90—24, „bez., per April⸗Mai 24 23,90 —24,05 Mark bey, 
Meininger Pram. Pidb. 4 180 G |Ostpreuss. Südb. . 1 4336 b 1860er Looſe —.—, Dortmunder Union 119,00, Oberſchleſiſche —,—, | Mai⸗Juni 24—23,90—24,05 Mark bez. per Juni⸗Juli — Mark bez. 
Präb.ä.0est.Bd-Cr.Ge.d 10488 % Eeiehenbeng ard. x % 8556 Da Ungariſche Goldrente 88,37, Deſterr. Silberrente 62,87, do. Papierrent“ kündigt — tr. Kündigungspreis — R. — Wüböl pro 100 Kilo Ince 
eee 4½ 103,25 6 Rheinische... .. 7 1 158,20 ba 61,75, Sproc. Ruſſen 90,87, neue —, Köln⸗Mindener 148,12, Rheiniſche] Faß 53,8 M. bez., obne Faß 53,5 Mark bez., per Februar 53,8 M. 
Büdd. Bod.-Cred.Pfdb. 6 104,00 B 1 „= =. 158,62, Bergiſche 97,87, Rumänen 49,00, Ruſſ. Noten 215,75, Ruf. Anleihe, per Februar⸗März 53,8 Mark bez., ver März⸗April — M. bez., ver 
— 2. ch Aa Burmku Eisenbahn — 4 | 48,90 ba alte 2 Galizier —,—, I. Orient⸗Anleihe —,—, II. do. 60,75, III. do.] Mai 53,8 Mark bez., per Mai⸗Juni 54,4 Mark bez., per Juni⸗Juli 55 
Ausländische Fonds. Schweiz Westbahn — ja | 20,90 ba 60,75, Weimariſche Bank —,—. bez., per September⸗October 56,8 Mark bez. Gekündigt — Centner. K 
bes faber 0 (% ODER DB Sheet Lit A] 8 bee ba Coupons. (Courſe nur für Boften.) Oeſterr. Silberrent.⸗Cp. 172,40 bez., digungspreis — Mark. — Leinöl loco 67 Mark. — Petroleum loch 
Srlarente l. 4 940 ben Warschau-Wien . 8,165 | — 


„ Goldrente 
„ Papierrente . . q 4½ 63,10 bz 
. bier Prüm.-Anl. 4 ——— 


5 1 25200 br do. Eiſenbabn⸗Coupon 172,40 bez., do. Papier in Wien zahlbar min 100 Kilo incl. Faß 25,5 Mark hi per Februar 24,3 Mark bez., per de 
— — [40 Pf. . Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,175 bez., do. Eiſenbahn⸗Priot | März 24,2 Mark bez., per März⸗April 24 Mark bez., per April⸗Mai 2 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 4,175 bez., do. Papier⸗Dollars 4,175 bez., 6% New⸗Pork⸗City 4,175 bez.] Mark bez., per September⸗October 25,3—25,5 M. bez. Gekündigt — Cent 


do. 500% Anleihe. 


Ital. 5% Anleihe 
Bass. tazer 100Thir.L 


Rumänische Anleihe . 1877er Rufen —, Türken 1865 10, 62, IH. Orientanleihe —, —, Egypter dem Mittelmeer 3000, Vorrath von Kaffee in Rio 345,000 Sack. 
eiten . 
RE Y 
2 Loose M p. 5t ) fr. 214,00 B 
Ung. 50 t.-Eisnb.-Anl. 5 85,90 ba 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — 
Finnische 10 Thir.-Looso 48,80 etbzd 


Türken-Loose 32.50 d 


79,50 ben 
68,00 6 


292, —, Banque ottomane —, —, Lombarden —, Türkenlooſe —, —. 


„ Lott.-Anl. v. 60.5 12,25 ba Berlin-Dresden . 0 — s | 44,00 bad Ruf. Central⸗Boden min. — Pf. Paris do. Papier und verl. min. 75 Ri Kündigungspreis — M. 
See x 1 Berlin-Görlitzer 1 = 6 375 bs It Vet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Aufl. Zoll 20,70 Spiritus locs obne Faß 60,1 M. bez., ver Februar und Februar⸗ f g. 
do. Ger L ' Breslau-Warschau] 0 | — 6 | 42,75 bzG 5 min. „ 8 N m 
5 183,90 bag Halle-Sorau-Gub. 6 — 8450 bac bez., 22er Ruſſen —, Große Ruſſiſche Staatsbahn —, — bez. Ruſſiſche] 59,8 —60,5 M. bez., per April⸗Mai 60,8—60,6—61,2 Mark bez, per M h 
do. 5 6390 b [Hannover- Altend.“ “ | — == Boden⸗Credit —,— 7 Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Rumäniſche] Juni 61—60,8—61,4 M. bez., ver Juni⸗Juli 61,8—61.6—62,2 M. 1 
do. Orien Ja. ves | 6090 ba Kohlfurt-Falkenb. 2 ze me; Divid.⸗Sch. per 1879 9,90 bi, Warſchau⸗Teresvol —,— bez., 3% unk per Juli⸗Auguſt 62,3—82,1—62,8 Mark bez, per Auguit:September © 9 
do, u 30. ie un . — — 1 35 10 80 W 1 — Pf. 5 Foren 18 . 7 We 5 Pf. bis 64,5 bis 63 M. bez. G⸗fündigt 40,000 iter Kündigungspreis 60,2 a 
er 78 do, Li. C 5 ä 8 a aris, Holländiſche min. — Pf. Amſtervam, Schweizer minus — Pf. Paris . ̃ 
Ored. Prübr. | 18,75 8 f f : „ 5. 5 su 
de.cent.Bgd.ör.Pi 5 4225 95 eee 7750 19 Belgiſch minus — Bi. Brüfel, Verl. Oſtr.-Obligat 20,31 ber AR een Sue Fee unverändert, in wollenen Garnen ma 1 
-Poln,Schatz- ie 2 U. 2 — — — — — 
Bel. Tanne 5:50 ba Rumanier 2 5 - > 10625 be Telegrapbifde Kourſe und Barſen- Nachrichten. Rio de Janeiro, 4. Febr. Wechſelcours auf London 23%, do. 
Poln. Liquid-Pfandbr.4 | 57.50 baB Saab Ban 0 45,50 bag (W. T. B.) Paris, 5. Febuar, Abends. [Boulevard⸗Verkehr.] 3% 18 412 9 3 N Prei i i w 
Ade 6 Aal ihe e 1016 D — 2 5 e —, —, Anieibe von 1872 116, 43, Italiener —, —, Oeſter⸗ Bar 6050 Te 19 6890 8 Lusfube 
4 „ Diurchſchnittliche Tageszufuhr 6000 Sa b 
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88,60 ba 106,00 b Peruaner —, —. Ruhig. = Breslau, 6. Febr., 9 Uhr Vorm. Am beutigen Markte war 
77,90 bag Urankfurt a. M., 5. Febtuat Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schlutz⸗Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei mäßigem 
use be [odsſe.] Londoner Wechſel 20, 365. Berner Wechſel 80, 92. Wiener] gebot Preiſe unverändert. 5 5 N b 
103,5 ba ] Wechſel 172, 52. Koͤln⸗Mindener Stamm.⸗Act. 148%. Rheiniſche do. 158% Weizen, nur zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 5 
949% dB Heſſiſche Ludwigsbahn 98. Köln⸗Mindener Präamien⸗Antheilſcheine 134 | weißer 19,60 bis 21.20 — 22,10 Mart, gelber 19,40 —20,50 bis 21,20 . 
14820 n ! Reichs Unleibe 99%. Reichsbank 161%. Darmſtädter Band 147%. Mei, feinſte Sorte über Notiz bezablt. . 1 
106.00 0 ninger Bant 103. Oeſt.⸗Ung. Bank 730, 00. Creditactien 269%. Silber⸗ Roggen ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 15,80 bis 16,90 bis Th, 
143,76 bag rente 62%. Papierrente 62. Oeſterr. Goldrente 74%. Ungar. Bold: | Maxk, ſeinſte Sorte über Notiz It. 
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25 Darmst, Zettelbk. 
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Wen ee 38,25 bz2G Rent j : 
Bank-Papler: reichiſche Goldrente —, —, Unaariſche Golprente —, —, Spanier erter. —, Nordamerika 8000, do. nach dem Canal und Nord⸗Europa 18,000, do. 
Allg. Deut. Hand.-G 2 
Berl. Kassen-Ver.| 8/10 10 
Berl. Handels-Ges.| 6 
. III. v. 8.3/8. 3½ 91,25 8 Deutsche Bank .| 6% | — 4 
2 "io. i u en .2 05 Beichsbank 08 — * 2 Be vente 88%. 1860er Looſe 126%. 1864er Looſe 312, 80. Ungar. Staats-. Gerſte, feine Qualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. 15,50 bis 16,60 
b. in Crüe ee pb Cin. Auth. sur — ja [19440 b boese 214, 50. do. Oſtbabn⸗Obligationen II. 80%. Bobmiſche Weſtbahn weiße 16,80 bis 17,20 Mark. a 
et 4½ 100,80 baG do. alt. 6% | — 194,50-50 192%. Glifabetsbahn 165%. Nerdweſtbahn 142 Galizier 225. Fran-] Hafer gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 13,60—14,40—14,80 Mark 
Dew 1. 244220 ds seg. Junge f | = 1% flies zoſen“) 243. Lombarden 78%. 1877er Ruſſen 90%. II. Orientanleide“ Mais ſehr feſt, vr. 100 Kilogr. 13,50—14,00—14,80 Mart. 80 
r armen 6 le 9440 ba |60%. GentralsBecific 108%. Schweizer Centralbahn 72%. — Felt. — Erbſen ohne Yenberung, pr. 100 Rilsg. 18,50—19,60 bis 20,20 
do. do. _H.4110234 b do. junge 6 | — 93,10 da Oeſterreichiſche Bahnen und Orientanleihen belebt. Victeria⸗ 21,00 —22,00— 23,50 Mark. ae 
S W eee nee, ee, e |? e Nach Schluß der Borſe: areduacnen 269%, Framoſen 24374, Bohnen Iehe feſt, vr. 100 Kilogr. 19,50—21,00- 22, M. 5 
o. von 18765 105% B_ I[Könieen.Ver-Buk| 6 | — |4 1106,90 b Ungar. Goldrente —, Galizier 225%, Lombarden —, II. Orientanleihe][ Lupinen ſchwach gefragt, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,20—8,00 
Breslau- Warschauer . . 10.0 bzG Lndw.-B. Kwilecki] 4% — 66,25 baG 61%, III. Orientanleihe 60%. Mark, blaue 7,10—8,00—8,30 Mark. BR: 
Oiin-Minden il Lit. A. 185 das Lee ren Bang Sie — 33 per medin reip. ver ultimo. Wicken gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. 
26. 2 . 2945 dc Hag debargzr dn. 2% — f 8 8 amburg, 5. Februar, Nachmittags. (Schluß ⸗Kourſe.] Hamburger“ Oelſaaten preishaltend. 
do. V. 4 | 99,25 ds Äpteininger do. 2½ | — 102,40 bac | St.⸗Br.⸗A. 124%, Silberrente 62%, Oeſt. Goldrente 74%, Ung. Goldreute Schlaglein ohne Aenderung. 3 
Elalle-Sorau-Guben . da 1020 € Nordd. Bank .. .| 845 | 10 8845 ni 83%, Credu⸗Actien 269. 1860er Looſe 126%, Franzoſen 605%, Lombarden Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
— — 1 8e 6 196, Italien. Rente 82, 1877er Ruſſen 91, II. Orient⸗Anleibe 59, Schlag⸗Leinſaat.. 26 — 26 175 N 
Niederschles.-Märk. I. 4 | 9,00 @ Oest, Cred.-Actien 8% | — 539,00-40 Bereinsbank 122%, Laurahütte 136%, Nordd. 163%, Commerzbank 118%, Winterraps A l 22 50 21 20 
% Oni a ! sb JEosemerPro-Bankl s I 1 435 % | Auglo⸗deutſche 64%, Amerik. de 1885 95%, Koln⸗Mind. StA. 148, Ahern Winterrübſen 22 — 13 20 — 
40. Gl. III. 1 800 B al 9% | 14 12860 b Eiſenb. do. 158%, do. junge 151, Berg.⸗Mark. do. 98, Berlin- Bamb Sommerrübſen = 13 1 50 20 7 
Oberschles. . 14 —— rl 121,50 bas do. 194%, Altona⸗Kiel. do. 136%, Disconto 2% pCt. — Ziemlich feſt. Leindotter +++ * 53 21 25 20 
„ Berııcı 1 erkem 2 14220 — Hamburg, 5. Februar, Nahm. (Getreidemarkt.] Weizen loco Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50—6,70) Mark, — 
gi 5 8 r . . zoißer feine Onalitäten gut bebal 
do, N 3½ 91,30 6 ril⸗ Ma — ., per al⸗Juni Br. . — ggen ee ) . 8 arl 
er FF e En Rn 0 as mie mi KORSTT 
45 H. 4½ 103,40 6 aſer fell. erſte ruhig. Au, 9% per Mai na ir e = N 42—50—60 
do. von 1879 04½ 108, 15 8 ruhig, ver Februar 53% Br., ver März⸗April 52, Br., per April⸗Mai 51% Tannenklee ruhig, pr. 50 Kilogr. —60 Mark. 
do. von 18734 | 99,00 8 kr. Br., per Mai⸗Juni 51% Br. — Kaffee ruhig, Umiep 1000 Sad. — Thymothee unverändert, pr. 50 Kilogr. 18—22—25 Mark. 0 
TTT 
do. Cosel-Oderb. 5 103, 20 B dustrie-Papiere. A per rz⸗Apri — Wetter: . 1 ar ggen fein? f 2 b „ „ 
25. fe. 1024506 fp. en 0 8 4 | 12,00 ba giverpool, 5. Februar, Bormittags. (Baummolie.) (Anfangsberidt.) Roggen Futtermehl 10,40—11,20 Mark, Weizentleie 9,70—20 Mark. 
4 we. % 88 G MärkeSehMasch@| 0° | 4 4250 b. 5 5 ai anf 2000 a Me 18,000 Ballen, Heu 2,50—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 
„ Narschl.Zwgb. 3½ 88,25 8 ärk.-Sch. 2 N abon . amerilanıiche . . G 22, . ; ® 
Sack e bie. 2 00 G [Nord Gummitab. , | 6400 Ds Sivetpool, 5. Februar, Nachmittags. Baumwolle] (Schlaßberſcht) ] „NRansenitrob INC-FET Marl pr. Süd } A Filnar 
— — laß 10400 ba Pr up -Vers-Ack| 6 = |a | 9000 ds Umſatz Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
8 1 a = 10s & Rubin, Middl. amerik. März⸗April⸗Lieferung 7%, April⸗Mai⸗Lieferung ö 
e e ee |? | g chemische Fabrik „C 
do. do. imPfä,Sterl. 5 | 67,30 eibs Borns. Union. da | = 1 1050 dab "Upland good ordinär 6'%,, Upland low middl. 7%, Upland middl. 7%, 6 80 2 a L er es 
d 9 40 in PfaSter|5 . do. abgest. ..| © = 1 lire de Nobile middl. 7%, Orleans good ordinär 7, Orleans low middl. 7%, > ti as 
Bjäsan-Koslow gar. 6 19044 G . . as bak Orleans middl. 74. Orleans middl. fair 7%, Pernam fair 7%, Santos in 1 1 or, 
eee 8480 bg [Marienhütte . . % | — f 0 bs fair —, Bahia fair —, Maceio fair 7%, Maranham fair 7%, Egyptian N 
d U. E. B | 62,50 bad 15 ; f bill 1 
rag Dun. 4%. 49,95 bad Cons. . F brown middl. 5%, Egyptian brown fair bite Coyptian brown good fair 774, empfohlen als reelle und billigeg Bezugsquelle für! 
5 20 91,00 ba 5 „ 2 i i i — i i i 
bin ee , [= 6 mis mo , Sunn der , . 8, Brea zek 5. onolerad ms So | Superphosphate jeder Art, 
Ung. Nordostbahn : | 7220 bd do. Stehr, det. KS Dhollerah good middl. 4’%, Dhollerah middl. fair 5%, Dhollerah fair 5%, Fleisch ün eme der Extr.-Com 
m omiiz 6 | 18298 jörseomierdi] 2" [4 |& [633 |Döollereb 6 Dome 6%, DPbollerah anob 07%, Mama, fair , Doms Fray Bentos, 
Gr % 1306 ben ITarnowitz. Bergb.] 0 | — |4 [107% bs good fair omra good einde fair 4%, Bengal fair —, Benga 
— 4 10 1275 120 Vorwartshütte.. | 0 — |4 | 21,60 ba n ait 5 0 Jae , Nl 50 e dd fr 5 good fair 6%, Knochenme gedämpft U. aufgeſchloſec 
do. 0. «5 | 12,76 ba‘ ws 8 adras Weſtern fair adra 85 Gr } 5 
e | "Seh, 5-Bchman Macm. Iran. Lrenucimmarti] Zehen Ic Th. Prrkosch. 
r Rudolf. 3 815 do. Strassenbahn] 6 — 4 115,60 bz i eſter, jahr 2 r. — Hafer per 
Herde Fries ebe: e ge tee eee , . n n hr 5. öl en der Ma gust 6, 05 Ga 6,7 . Pyrkosch. 
do, 113 1367,25 B Görlitz. Eisenb.-B. 645 | — |4 | 94,90 @ 5 AL er A September 13%. — Wetter: alt 
do, südl, Stantsbahn g 6490 DE. ee u 798 590 e 5. Jebrnar in N arte) Elußberiht. G 1. 1880 
4, Henze ge 9275 25 Ba 2 led Weiten behauptet, per Februar 32, 25, per März 32, 00, per Mai⸗Juni 5 1 Be 18 Specialit 
FF, 30, 75, — Diehl je, ver Bebruar 67, 28, ber olizei- erordnun Druck- Arbeiten jeder 
do. III. . ͤs 101,20 ba SE TER — März 67, 50, per Mal⸗Juni 67, 25, per Mai⸗Auguſt 66, 25. — böl betreffend den Strafenv ehr ruck- Arbeiten jede . 
do. IV. . 5 | 99,50 br Bank- Discont 4 pt. ruhig,, per Februar 79, 00, per März 79, 50, per Mai⸗Aug. 80, 75 Sept. Einladu Menu Tanzord uuns 
do. V. . 5 88.90 bad Lombard -Zinsfuss 5 pot. Dec. 82, 75. Spiritus feſt, ver Februar 71, 75, per 13 71, 25, per in der Stadt Breslau. d. 1. f 8 N. pe 
Berlin, 5. Februar. [Börſe.] Die Feſtigteit, welche bereits zum] April —, —, per MairAuguft 71, 25, per September⸗December 69, 50. Vom 23. November 1879. raveur- Arbeit. (Siegelu. 
Schluſſe der geftrigen Börſe in den Vordergrund getreten war, übertrug Paris, 5. Februar, Nachm. Robzuder ruhig, Nr. 10/13 pr. Februar Amtlicher Abdruck. Eur en-Burger Diplome, Ha Fi) 
ſcch auch auf das heutige Geſchäft, welches durch die günſtigen Meldungen, per 100 Kilgr. 60, 25, Nr. 7/9 fer Februar per 100 Kilgr. 66, 00. Preis 50 Pf. 5 


die von den auswärtigen Plätzen vorlagen, eine freundliche Anregung er: | Weißer Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Kar. per Februar 68, 50, per —— 
hielt. Wenn an der 5 Börſe der niedrigere Conſolcours in London] März⸗April 68, 50, per Mai⸗Auguſt 68, 00. Grass, 2 = — 10 Friedrich), = Awum v. B 
einen ungünftigen Eindruck machte, fo kam beute in entſprechender Weiſe] London, 5. Februar. Havannazucker Nr. 12 26, Matt. A 1 Ass; . m: 
die höhere Londoner Notiz wie geſtern in einer Erholung zur Geltung, die Antwerpen, 5. Februar, Nachmittaßs 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ Ansichten in Aquare 40 
von bier aus auch auf weiteren Verkehrsgebieten wahrnehmbar wurde.] Markt.] [Schlußbericht.) affinirtes, Tope weiß, loco 18% bez. u. Br., Havanna⸗Ausſchuß⸗ Cabinet-Ausgabe in ae Zuse 
Be A en dal an men = 8 — ana 1 18 de 18% Br., per April 18 bez., 18% Br., per September Cigarren à Mille 32 und 35 Mark. Pre d. a si: rte 
anſtalt⸗Rothſchildſchen Conſortiums für ungariſche Goldrente bekundete In⸗ Br. — Felt. A a 22. iſt. Inſt. M. Spiege 

* tereſſe günſtig auf, ſo daß hier Ungarn zu einer Concurserholung gelangten. Bremen. 5. Februar, Nachm. Petroleum höher. (Schluß bericht.) . ef l 992 
Von beſonderem Einfluſſe aber waren die Meldungen aus Glasgow. Man] Standard white loco 7, 25, per März 7, 40, per April 7, 50, per Auguſt⸗ Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 

verwies darauf, daß entgegen den geſtern ausgeſprochenen Befürchtungen! December 8, 30. Alles Brief. Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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